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Die höchstleiſtungen bei der KRranken-

verſicherung.
G. Bekanntlich ſchreibt das Krankenverſicherungsgeſetz den

Kaſſen vor, welche Mindeſtleiſtungen auf alle Fälle zu
gewähren ſind, ebenſo ſieht der 8 21 eine Erhöhung und
Erweiterung der Leiſtungen der Ortskrankenkaſſen, die
auch für Betriebs- und Jnnungskaſſen gelten, vor. Für die
Gemeindekrankenkaſſen kommt nach S 6a ebenfalls eine ganz
minimale Erweiterung der Kaſſenleiſtungen in Betracht. Die
neue Reichsverſicherungsordnung bringt nun mit
Ausnahme der Erweiterung der Wöchnerinnen- Unterſtützung
von ſechs auf acht Wochen keine Erhöhung der Min-
deſtleiſtungen. Dringend zu wünſchen iſt aber, daß der
Reichstag hier Remedur ſchafft und im allgemeinen eine Er
höhung der Mindeſtleiftungen geſetzlich eintreten läßt, zumal
bei der nach der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehenen
anderweitigen Zuſammenſetzung des Kaſſenvorſtands in Zu
kunft noch viel weniger eine Erhöhung der Kaſſenleiſtungen
durchgeführt werden wird. Die Leiſtungen der Kaſſen ſollen
ſich erſtrecken auf: Krankenunterſtützung, Wöchne-
rinnenunterſtützung und Sterbegeld. Auf weitere
Unterſtützungen, namentlich auf Jnvaliden-, Witwen- und
Waiſenunterſtützungen, dürfen die Krankenkaſſen ihre Leiſtun
gen nicht ausdehnen.

Die baren Leiſtungen der Krankenkaſſen ſollen nun
nach einem Grundbetrage bemeſſen werden. Als ſolcher
gilt der durchſchnittliche Tagelohn der Klaſſen von Verſicherten,
für welche die Kaſſe errichtet iſt, ſoweit er vi er Mark für den
Arbeitstag nicht überſteigt. Der durchſchnittliche Tagelohn
kann auch nach der verſchiedenen Lohnhöhe der Kaſſenmitglieder
ſtufenweife feſtgeſetzt werden. Der durchſchnittliche Tagalohn
einer Stufe darf in dieſem Falle auf höchſtens fünf Mark
feſtgeſetzt werden. Ebenſo kann die Satzung ſtatt des durch
ſchnittlichen Tageslohns den wirklichen Arbeitsverdienſt der
einzelnen Verſicherten, ſoweit er fünf Mark für den Arbeitstag
nicht überſteigt, als Grundbetrag beſtimmen. Bei den Land-
krankenkaſſen iſt eine Verſchlechterung inſofern einzuführen zu
läſſig, als hier die Satzung den ortsüblichen Tagelohn
als Grundbetrag beſtimmen kann.

Als Krankenunterſtützung iſt auch in Zukunft nur
zu gewähren: 1. vom Beginne der Krankheit ab freie Kranken-
pflege, beſtehend in Gewährung von ärztlicher Behandlung und
Arznei ſowie Brillen, Bruchbändern und ähnlichen Heilmitteln,
2. bei Arbeitsunfähigkeit infolge Krankheit vom dritten Tage
nach dem Tage der Erkrankung ab oder, ſofern die Arbeits
unfähigkeit erſt ſpäter eintritt, vom Tage ihres Eintritts ab
für jeden Arbeitstag ein Krankengeld in Höhe des halben

Das Krankengeld iſt nach Ablauf jeder Woche
zu zahlen. Die Kaſſen können nun aber, wie bisher ſchon, das
Krankengeld bis zu drei Vierteln des Grundbetrags erhöhen,
ebenſo kann dasſelbe für die Sonn und Feiertage und bei
Krankheiten von länger als zweiwöchiger Dauer
ſchon vom Tage des Eintritts der Arbeitsunfähigkeit ab ge
währt werden. Die Beſtimmung, wonach erſt bei Krankheiten
von längerer als zweiwöchiger Dauer das Krankengeld vom
Tage der Erkrankung ab gewährt werden kann, bedeutet eine
Verſchlechterung gegenüber dem jetzigen Ge
ſe tz e, das die zweiwöchige Karenz nicht vorſieht. Wie bisher,
ſoll auch in Zukunft das Krankengeld bis auf die Dauer eines
Jahres gewährt werden können. Ebenſo kann ſtatutariſch be
ſtimmt werden, daß Geneſenden bis zur Dauer eines Jahres
von Beendigung der Krankenunterſtützung ab Fürſorge,
namentlich Unterbringung in einem Geneſungsheim, gewährt
werden darf. Die Satzung kann die Krankenpflege auch auf
die Gewährung weiterer Heilmittel, als wie die er
en Brillen, Bruchbänder und ähnlicher Heilmittel, aus-

ehnen.
Ueber die ärztliche Behandlung enthält die Reichs

verſicherungsordnung etwas erweiterte Beſtimmungen. Die-
ſelbe erfolgt durch approbierte Aerzte, bei Zahnkrankheiten auch
durch approbierte Zahnärzte. Sie umfaßt auch Hilfsleiſtungen
anderer Perſonen, wie Bäder, Hebammen, Heildiener, Heil-
gehilfen, Krankenwärter, Maſſeure und dergleichen, ſowie
Zahntechniker nur dann, wenn die Hilfsleiſtung vom Arzte
(Zahnarzte) angeordnet iſt oder wenn ſie in dringenden Fällen
gewährt wird, in denen die Zuziehung eines approbierten
Arztes (Zahnarztes) nicht angängig iſt. Sind im Bezirk einer
Kaſſe oder in Teilen dieſes Bezirks Zahnärzte nicht in aus
reichender Zahl vorhanden, welche die Behandlung zu ange-
meſſenen Bedingungen übernehmen, ſo kann bei Zahnkrank-
heiten mit Ausſchluß von Mund- und Kieferkrankheiten die
Hilfsleiſtung auch in anderen Fällen durch geeignete Zahn-
techniker, Heildiener und Heilgehilfen gewährt werden. Die
Landeszentralbehörde kann hierüber beſondere Beſtimmungen
erlaſſen.r Stelle der Krankenpflege und des Krankengeldes kann die

Kaſſe freie Kur und Verpflegung in einem Krankenhauſe
gewähren. Jſt der Verſicherte verheiratet oder hat er eine
eigene Haushaltung, oder iſt er Mitglied der Haushaltung
ſeiner Familie, ſo bedarf es ſeiner Zuſtimmung. Der Zuſtim
mung bedarf es nicht, wenn: 1. die Art der Krankheit Anforde
rungen an die Behandlung oder Verpflegung ſtellt, denen in der

milie h Erkrankten nicht genügt werden kann, 2. die
rankheit anſteckend iſt, 8. der Erkrankte wiederholt den Vor

ſchriften der Krankenordnung oder den Anordnungen des be
handelnden Arztes zuwidergehandelt hat, 4. der Zuſtand oder
das Verhalten des Erkrankten eine fortgeſetzte Beobachtung er
fordert. Vei einem Minderjährigen genügt ſeine perſönliche
Zuſtimmung. Die Satzung kann nun weiter beſtimmen, daß in
Fällen, in denen die Ueberführung des Erkrankten in ein
Krankenhaus angezeigt, aber nicht ausführbar iſt, mit
ſeiner Zuſtimmung von der Kaſſe Hilfe und Wartung durch
Krankenpfleger, Krankenſchweſtern oder dergleichen gewährt
werden darf. Weiter ſoll die Satzung die Kaſſe in ſolchen
Fällen ermächtigen können, die Koſten hierfür am
Krankengelde zu kürzen, jedoch höchſtens bis
zu ſeiner Hälfte. Gegen eine ſolche Beſtimmung, die auf
keinen Fall als eine Verbeſſerung oder Erweiterung der
Krankenpflege zugunſten des Mitglieds bezeichnet werden kann,
gilt es energiſch Proteſt einzulegen. Entweder man gewährt
direkte Krankenhauspflege oder man verzichtet auf die Kürzung
des Krankengelds bei Stellung eines Krankenpflegers, Kranken-
ſchweſter uſw.

Hat nun das in einem Krankenhauſe untergebrachte Kaſſen
mitglied Angehörige, deren Unterhalt es bisher aus ſeinem
Arbeitsverdienſte ganz oder überwiegend beſtritten hat, ſo iſt
neben der Krankenhauspflege eine Angehörigenunter-
ſt ütz ung im Betrage des halben Krankengelds zu zahlen. Die
Zahlung kann unmittelbar an die Angehörigen erfolgen. Zu-
läſſig iſt es, die Angehörigenunterſtützung bis zum Betrage des
geſetzlichen Krankengeldes zu erhöhen, ebenſo kann ſolchen Ver-
ſicherten, für die keine Angehörigenunterſtützung zu zahlen iſt,
im Falle der Krankenhausaufnahme ein Krankengeld bis zur
Hälfte des geſetzlichen Krankengelds gewährt werden. Bisher
gilt hier als höchſter Satz ein Viertel des Krankengelds;.

Bezüglich der Wöchnerinnenunterſtützung iſt vor-
geſehen daß von den acht Wochen mindeſtens ſechs auf die Zeit

nach der Niederkunft fallen ſollen. Die Satzung kann auch be
ſtimmen. daß weiblichen Verſicherten wegen einer durch die
Schwangerſchaft verurſachten Erwerbsunfähigkeit als Unter-
ſtützung der Betrag des Krankengelds bis zur Geſamtdauer von
ſechs Wochen zugebilligt wird. Außerdem können die erforder-
lichen Hebammendienſte und ärztliche Behandlung während der
Schwangerſchaftsbeſchwerden frei gewährt werden.

Das Sterbegeld ſoll wie bisher den zwanzigfachen Be
trag des Grundbetrags betragen, es kann aber auch bis zum
vierzigfachen Betrag erhöht werden. Auch kann ein Mindeſt-
betrag von 50 Mk. feſtgeſetzt werden.

Zum Schluß können die Kaſſen nun noch die Familien-
unterſtützung einführen. Es kann gewährt werden:
1. nicht verſicherungs pflichtigen Familienangehörigen der
Kaſſenmitglieder im Erkrankungsfalle freie Krankenpflege,
2. nicht verſicherungspflichtigen Ehefrauen der Kaſſenmitglieder
die Wöchnerinnen und Schwangerſchaftsunterftützung, 8. beim
Tode des Ehegatten oder eines Kindes eines Kaſſenmitglieds
ein Sterbegeld, ſofern dieſe Pexſonen nicht ſelbſt in einem ge
ſetzlichen Verſicherungsverhältniſſe ſtehen, auf Grund deſſen
ihren Hinterbliebenen ein Anſpruch auf Sterbegeld zuſteht.
Dies kann beim Tode des Ehegatten bis auf zwei Drittel, beim
Tode eines Kindes bis auf die Hälfte des Sterbegelds für das
Mitglied bemeſſen werden.

Da von der Einführung der Höchſtleiſtungen nicht allein die
verheirateten, ſondern auch die ledigen Kaſſenmitglieder profi-
tieren, ſo dient die Einführung derſelben nur der Allgemein
heit. Deshalb auf zum weiteren Ausbau der Krankenkaſſen,
deren ſchon unter dem gegenwärtigen Geſetz die Einführung
vorſtehender Höchſtleiſtungen geſtattet iſt. Da die Reichsver
ſicherungsordnung leider keine Erhöhung der Minimalleiſtun
gen (mit Ausnahme der Wöchnerinr.enunterſtützung auf acht
Wochen) vorſiehr, die Einführung höherer Leiſtungen bei der
zukünftigen Zuſammenſetzung des Vorſtands aber noch mehr
wie heute auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, ſo muß mit allem
Nachdruck die geſetzliche Erhöhung der Mindeſt-
leiſtungen gefordert werden.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 2. Juni 1909.

Luxuszölle und Luxusſteuern,
das ſind die Schlagworte, die da gebraucht werden, wo man die
Maſſen täuſchen will. Man denkt, der Arme beruhigt ſich und
klagt nicht, wenn er weiß, daß die Reichen auch bezahlen müſſen.
Sektſteuer, Wertzoll für Tabak, Steuer auf Parfümerie und
ähnliche Worte werden gebraucht, um den Glauben hervorzu
rufen, daß die Nachlaßſteuer nicht abgelehnt iſt, um die Reichen
vom Zahlen zu befreien, ſondern ethiſche Gründe maßgebend
waren. Die Reichen werden mit Luxuszöllen getroffen, damit
wird ein ſoziales Moment in die Steuergeſetzgebung gebracht.
Aber Zölle auf Luxusgegenſtände bringen kein
Geld in die Kaſſen, ſagte Bismarck ſchon 1875. Wie
richtig Bismarck die Wirkung der Luxuszölle einſchätzte, be
weiſen die geltenden Luxusſteuern und -Zölle. Der Zoll auf
Champagner und die inländiſche Schaumweinſteuer brachten
1906 nur 8 798 800 Mk. gegen 147 640 100 Mk. Einnahmen
aus dem Branniwein in demſelben Jahre. Einen hohen Zoll
haben wir auch auf Luxuspferde, d. h. auf ſolche Pferde, die
mehr als 2500 Mk. das Stück koſten. Für dieſe wird ein Zoll
von 860 Mk. pro Stück erhoben, während für die anderen Pferde

je nach dem Werte und der Beſtimmung der Pferde 10, 20, 60,
72 und 120 Mk. pro Stück erhoben wird. Der reiche Mann, der
ſich teure Rennpferde hält, kann für dieſe auch hohen Zoll be
zahlen, hieß es 1902 bei Schaffung des Wuchertarifs. Wieviel
dieſer Zoll auf Luxuspferde einbringt, kann man aus der Ein
fuhrſtatiſtik erſehen. Die deutſchen Pferdezüchter liefern nur
einen Bruchteil deutſchen Bedarfs. Seit Jnkrafttreten des
Wuchertarifs, alſo ſeit dem 1. März 1906, bis zum 30. April
1909, wurden 889 909 Pferde in Deutſchland eingeführt, dar
unter befanden ſich 129, deren Wert auf mehr als 2500 Mk. an
gegeben wurde. Der Pferdezoll brachte in den drei Jahren
und zwei Monaten etwas mehr als 25 Millionen Mk. Hiervon
brachten die 129 Luxuspferde 46 440 Mk. rechnet man den
prozentualen Anteil des Zolls für Luxuspferde an dem Pferde
goll, dann ergibt es die Summe von 181 Pfg. von je 100 Mk.
Die billigeren Arbeitspferde und die ſogenannte Mittelſotte
mußten von je 100 Mk. 90 Mk. 816 Pfg. bezahlen. Eine ähn-
liche Wirkung haben alle ſogenannten Luxuszölle und Luxus
ſteuern. Das wiſſen die Agrarier und die Steuertechniker der
Regierung und ſie treten darum mit großem Eifer für dieſe
Zölle und Steuern ein. Sie wiſſen, es koſtet den Beſitzenden
nur wenig und es ſieht doch ſehr ſchön aus. Man kann ſagen:
Wir nehmen den reichen Leuten auch Geld ab, und verſucht auf
e Weiſe den armen Steuerzahlern Sand in die Augen zu
treuen.

Die Wertzuwachsſteuer.
Je mehr man ſich im Laufe mit der von den Konſervativen

beantragten und mit Hilfe des Zentrums angenommenen
Wertpapierſteuer beſchäftigt, deſto mehr ſtellt ſich heraus, daß
die Folgen dieſer Steuer den Handel und den Verkehr ganz
erheblich beeinträchtigen würden. Die Konſerbativen haben

-erklärt, daß ſie gegen die Erbſchaftsſtener ſeien, weil ſie nicht
wünſchen, daß der kleine Beſitz belaſtet werde. Nun ſtellt ſich
aber heraus, daß von der von den Konſervativen beantragten
Steuer auch Pfandbriefe, HKommunal- und Klein-
bahn- Obligationen getroffen würden. Die deutſchen
Hypothekenbanken würden annähernd 10 Millionen Mark
Stenern aufzubringen haben und ganz ſelbſtverſtändlich dieſe
Steuer auf die Geldnehmer abwälgen. Die Geldnehmer ſind
aber gerade in dieſem Falle in ganz erheblichem Maße kleine
Landwirte, denen künftig Geld nur noch zu härteren Be
dingungen verſchafft werden könnte.

Gegen die Erbſchaftsſtener.
Die Kreuzzeitung, das offizielle Organ der Konſervativen,

betont, daß die Regierung ſelber einſehen müßte, daß auch eine
Erbanfallſteuer im Reichstage keine Mehrheit finden
könne. Abgeſehen von den Polen, betrage die neue Steuer-
mehrheit 216 Stimmen. Daß man dieſe Mehrheit ſprengen
könne, erſcheine ausgeſchloſſen, denn ſelber wenn die Reichs
partei und die Wirtſchaftliche Vereinigung ſich doch noch für die
Erbfhaftsſteuer umſtimmen laſſen ſollten, dann würden ſie
erſetzt durch einen Teil der Nationalliberalen, die be
reit ſind, gegen die Erbſchaftsſteuer zu ſtimmen. Die
Regierung ſollte endlich einmal einſehen, daß abſolut keine
Ausſicht beſteht, im Reichstage eine Erbſchaftsſteuer durchzu
ſetzen und ſollte ſich damit beſcheiden, eine Reichsfinangreſorm
ohne Erbſchaftsſteuer entgegenz

Zur Fahrkartenſtener.
Der Platzregen von Beſchlüſſen der Finangzkommi der

in den letzten Tagen niederpraſſelte, hat hie und einige
Verwirrung angerichtet. So wurde g. B. das Auftauchen eines
neuen Jnſeratenſteuerprojekts gemeldet, während es Boß
um den alten abgelehnten Entwurf handelte. Ein
Verſehen iſt auch uns paſſiert. Die Ausdehnung der Fahr
kartenſteuer auf die vierte Wagenklaſſe iſt noch nicht be
fchloſſen, ſondern es iſt bloß eine diesbezügliche Anregung der
Regierung ergangen, die das Zentrum ſehr ſympathiſch fand.

Der Reichskanzler ſoll nach einer liberalen Legende erklärt
haben, es falle ihm nicht ein, den Fehler, der mit der Fahr-
kartenſteuer gemacht worden ſei, im Großen nämlich durch
Annahme der konſervativ-klerikalen Beſittzſteuervorſchläge zu
wiederholen. Der Reichskanzler hat aber ſeinen urſprüng-
lichen Plan, die Fahrkartenſteuer aufzuheben nicht feſtgehalten,
er hat vielmehr verſucht, den Fehler noch zu verſchlimmern,
und heute gilt es als gewiß, daß die Fahrkartenſteuer, wenn
ſie nicht noch nach unten verſchärft wird, in der bisherigen
Höhe erhalten bleibt.

Wer trägt den Kohlen-Ausfuhrzoll?
Das Organ der induſtriellen Scharfmacher, die Poſt, erörtert

dieſe überaus wichtige Frage. Die geſamte deutſche Kohlen
induſtrie iſt auf die Ausfuhr angewieſen. Der Ausfuhrzoll
kann aber nicht auf den Weltmarktpreis geſchlagen werden,
weil mit der Konkurrenz der anderen S gerechnet wer
den muß. Es bleibt unter dieſen Umſtänden nichts anderes
übrig, als dieſen Zoll auf den Jnlandspreis der Kohle zu
ſchlagen. Damit würde zunächſt einmal die Eiſeninduy-
ſtrie ziemlich ſchwer getroffen werden, und es würde der
Fall eintreten, daß eine Verminderung der Arbeitslöhne
ſchließliche Folge würde. Die Poſt beſtätigt hier die R
keit der von den
Gründe gegen den enausfuhrgoll. Trotzdem wird damit
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derechnet werden müſſen, daß dieſe Velaſtung der Kohle im
Reichstage eine Mehrheit finden wird.

w. W.e Vegen den Kaffeezoll.Der Verein der am Kaffeehandel beteiligten Firmen Ham
burg hat in einer Eingabe an den Reichstag gegen Erhöhung

s Kaffeezolls proteſtiert und das gleiche tat die Handels
kammer in Altenburg, die ſich in ihrer Sihung vom
Sonnabend mit dieſer Frage befaßte. Es werden die auch
von den Gegnern einer Zollerhöhung im Reichstage geltend
Phemachten Gründe angeführt. Die Hamburger Kaffeehändler
empfehlen eine Beſteuerung der Kaffeeſurrogate mit 20 Pfg.
pro Pfund! Sie wollen aus dieſer menſchenfreundlichen
Steuer 80 Mill. herausſchlagen.

Bülow und Wilhelm II.
Wie die Deutſchen Nachrichten aus abſolut zuverläſſiger

Quelle erfahren haben wollen, hat die Beratung des Fürſten
in mit Wilhelm II. in Wiesbaden folgendes Reſultat ge
zeitigt:

1. Fürſt Bülow blieb nur auf ausdrücklichen Wunſch Wil-
helm II. im Amte.

2. Die Finanzreform ſoll mit den Konſervativen und dem
Zentrum gemacht werden. Auf ausdrücklichen Wunſch des
Kaiſers ſollen dabei aber die Liberalen nicht ausge-
ſchaltet werden, d. h. es ſoll auf die Mitwirkung der

Liberalen, wenn irgend möglich, nicht verzichtet werden.
Wir geben dieſe Mitteilung unter allem Vorbehalt, denn die

Deutſchen Nachrichten ſind ein Organ, das politiſch faſt völlig
rinflußlos iſt.

Liberalismus gegen die Konſervativen.
Die Nalionalliberalen haben anſcheinend immer noch ein

unerſchütterliches Vertrauen zum Fürſten Bülow. Die
Nationalzeitung weiſt in ihrer Ausgabe vom Dienstag abend
darauf hin, daß einzig und allein die Konſervativen es ſind,
die ſich einer Politik entgegenſtemmen, die von der Mehrheit
des Volkes und den verbündeten Regierungen einmütig ge
billigt wird. Das Blatt meint dann:

„Uns hat manches in dieſen Monaten mißtrauiſch und
zweifelnd gemacht. Möge jetzt das Wort des Kanzlers ein
rocher de brones ſein, an dem jedes Mißtrauen und jeder
Zweifel zerſchellt.

Das iſt wieder einmal echt nationalliberal. Man kennt
die Abſichten des Fürſten Bülow gar nicht, man weiß vor allen

Dingen nicht wie die Erbſchaftsſteuer ausſieht und trotz alledem
verſichern die Nationalliberalen den Reichskanzler ihres voll
ſten Vertrauens. Wenn ein Teil der linksliberalen Preſſe in
dieſen Tagen davon geſchrieben hat, daß die ganze Linke ein
mütig den Kampf führen müſſe, ſo ſieht das Verhalten der
Nationalliberalen durchaus nicht danach aus, als ob dieſe

Partei auch ernſtlich den Kampf zu führen gewillt iſt. Wenn
der Fürſt Bülow will, dann werden die Nationalliberalen

sweifellos ihre Meinung der ſeinigen anpaſſen,

Der Hakatismus an der Arbeit. e
Die wilde Hetze der Hakatiſten iſt nicht nur gegen PolenBerichtet, ſondern auch gegen ſolche Deutſche, die V M

haben, fich der brutalen Unterdrückungspolitik gegen die Polen

widerſetzen. Jn dem Städtchen Czempin (Poſen) hat es
er dortige Bürgermeiſter Aßmann mit den Hakatiſten verdor

ben, weil er ſich erlaubte, alle Bürger gleich zu be
handeln ohne Rückſicht darauf, ob es Deutſche
o der Polen waren. Aßmann übertrug öffentliche Ar-
beiten auch an Polen, wenn ſie billigere Offerten einreichten.
Deswegen war der Bürgermeiſter den Hakatiſten ein Dorn
im Auge; denn den Profit der AntipolenPolitik wollen ſie

ja etnheimſen. Sie denunzierten alsbald den Bürgermeiſter
bei der Regierung und dieſe entſandte einen Regierungsaſſeſ
ſor Hoffmann, der dem Bürgermeiſter anheimſtellte, die
ſtädtiſchen Arbeiten nur an Deutſche zu ver-
geben, ſelbſt wenn fie teurer wären, als die
der Polen. Gegen eine derartige Einmiſchung in die
Selbſtverwaltung der Stadt verwahrte ſich der Bürgermeiſter
ganz energiſch, wodurch er natürlich höheren Orts noch miß
liebiger wurde. Jm Geheimen ſtrengie man gegen ihn einen
Prozeß wegen Unterſchlagung an, um ihn auf dieſe Weiſe

unſchädlich zu machen. Der Prozeß dauerte zwei Jahre und
hat jetzt ſein Ende vor der Strafkammer in Liſſa erreicht.
Der befehdete Bürgermeiſter hat ſich von allen Beſchuldigun-
gen, die die Hakatiſten gegen ihn erhoben haben, völlig rein
gewaſchen. Selbſt der Staatsanwalt mußte ſein Freiſprechung
beantragen. Alſo doch eindlich einmal ein ſich. arer „Erfolg
der Oſtmarkenpolitik!

Deutſches Reich.
Vom neuen Reichsvereinsgeſez. Jn Braunſchweig

hatte das Gewerkſchaftskartell eine Dienſtbotenverſammlung
einberufen zum Zwecke der Gründung einer Dienſtboten-
organiſation. Das Thema wurde unter vollſtändiger Aus
ſcheidung der Erörterung politiſcher Fragen oder Dinge be-
handelt. Trotzdem erhielt Genoſſe Weſemeier als Einberufer
der Verſammlung ein Strafmandat über 15 Mk., weil er die
Verſammlung nicht als eine „politiſche“ angemeldet oder be
kannt gemacht hatte. Das angerufene Schöffengericht und in
der Berufungsinſtanz das Landgericht ſprachen den Angeſchul-
digten kurzerhand frei, weil ſelbſt die Polizeibeamten als ſolche
nichts weiter bekunden konnten, als daß in der Verſammlung
geſagt worden ſei, die Beſeitigung der Geſindeordnung ſei für
die Dienſtboten „wünſchenwert“. Die Staatsanwaltſchaft hielt
aber dieſe Worte ſchon als über den Rahmen des Gewerkſchaft-
lichen hinausgehend, wodurch die Verſammlung zu einer
politiſchen geſtempelt werde. Sie legte Reviſion ein und das
Oberlandesgericht hielt die Reviſion für begründet. Die Ver-
ſammlung habe ſich mit der Ausſprechung des Wunſches durch
die Referentin, daß es für die Dienſtboten beſſer ſei, wenn ſie
nicht der Geſindeordnung unterſtellt wären, unmittelbar mit
Anlegenheiten des Staates und der Geſetzgebung befaßt. Da-
durch ſei die Verſammlung zu einer „politiſchen“ gewor-
den. Das Oberlandesgericht wies die Sache an das Land
gericht zur nochmaligen Verhandlung zurück.

Durch dieſes Urteil erhält das Reichsvereinsgeſetz wieder eine
von jenen ſonderbaren Auslegungen, wie wir ſie gerade in
letzter Zeit ſo viel zu verzeichnen haben.

Echt preußiſch. Einen unerhörten Eingriff in die Ge
werbefreiheit bedeutet die Verfügung der Regierungsbehörde
in Oppeln, worin dem Muſik und Geſangslehrer Leon Poniecki
in Kattowitz unterſagt wird, Unterricht an jugendliche Perſonen
im Alter bis zu 21 Jahren zu erteilen. Uebertretungsfälle
werden mit 3000 Mk. Geldſtrafe bedroht. Man leſe und
ſtaune:

Kgl. Regierung Oppeln, den 12. Mai 10909.
Abtl. für Kirchen und Schulweſen.

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß Sie an mehreren Orten des
oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirks jugendlichen Perſonen
Muſik- und Geſangunterricht erteilt haben, ohne
t hierzu erforderliche behördliche Genehmigung (1) zu be
itzen.

Wir unterſagen Jhnen die Erteilung von Unterricht
an jugendliche Perſonen im Alter bis zu 21 Jahren und
drohen ihm für jeden Fall der Zuwiderhandlung eine Geld-
ſtrafe von 3000 Mk. an, an deren Stelle im Nichtbeitreibungs
falle für je 12 Mk. 1 Tag Haft tritt.

gez. Michell.
Was haben wir doch für fürſorgliche und umſichtige Be

hörden in Preußen.

Die Nationalliberalen in der Klemme. Jm Wahlkreis
Neuſtadt-Landau (bayer. Pfalz) hat demnächſt für
den verſtorbenen Abgeordneten Schellhorn eine Nachwahl ſtatt
zufinden. Die Entſcheidung darüber, ob die Nationalliberalen
das Mandat behalten, liegt beim Bund der Landwirte, der bei
der vorigen Wahl gleich im erſten Wahlgang für den National-
liberalen eingetreten iſt. Nun teilt die Deutſche Tageszeitung
mit, daß der Bund der Landwirte auch diesmal wieder mit den
Nationalliberalen gemeinſchaftlich in den Wahlkampf eintreten
werde. Es wird aber verlangt, daß der Kandidat falls
man den Nationalliberalen die Präſentationdes Kandidaten überlaſſen ſollte in wirtſchaft
lichen Fragen das Programm des Bundes anerkennt und ſich
insbeſondere in der Frage der Reichsfinanzreform auf dem
Boden der agrariſchen Anſchauungen ſtellt.

Das bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als daß die
Nationalliberalen einen Kandidaten aufſtellen ſollen, der gegen
die von den Nationalliberalen verlangte Erbſchaftsſteuer
ſtimmt. Wenn ſich die Nationalliberalen nicht fügen, dann

muß mit der Möglichkeit gerechnet werben, daß der Wahlkrelg
Zentrum zufällt, das bei der letzten Wahl auf ſeinen

Kandidaten 8767 Stimmen vereinigte.
Man darf alſo mit Recht auf den Ausgang dieſes Wahl

kampfes geſpannt ſein, weil es die erſte Erſatzwahl iſt, die nach
dem Scheitern des Blocks vorgenommen werden muß.

Für die Liſte des Reichsverbandes. Die Düſſeldorfer
Strafkammer verurteilte den Amtsgerichtsaſſiſtenten
Auguſt Scheidecker aus Düſſeldorf-Gerresheim wegen Unter-
ſchlagung in amtlicher Eigenſchaft erhaltener Gelder zu acht
Monaten Gefängnis. Scheidecker hatte als Gefängnis-
inſpektor einer eingelieferten Proſtituierten (1) 480 Mk.
abgenommen und für ſich behalten, ebenſo andere Gelder. Mit
höheren Polizeibeamten hatte er faſt allabendlich im Gerres-
heimer Bahnhofswarteſaal um hohe Beträge Karten geſpielt.
Scheidecker war eine der Hauptſtützen der vom Glaskönig
Hehe gegründeten Gerresheimer liberalen Nationalen Ver-
einigung.

Dem Fürſten Eulenburg ſcheint es im Bad Gaſtein reſp.
Oeſterreich ſo gut zu gefallen, daß er, wie ein bürgerliches
Preſſebureau meldet, die Abſicht geäußert haben ſoll, ſich im
Salzkammergut niederlaſſen zu wollen. Ob er auch dazu
bereits die Genehmigung der preußiſchen Staatsanwaltſchaft
eingeholt und erhalten hat, wird nicht berichtet.

Frankreich.
Der Streik der Seeleute.

Wie üblich, iſt das Miniſterium Clemenceau den Schiffs-
herren zu Hilfe gekommen und hat verfügt, daß die Matro
ſen der Kriegsmarine den Dienſt der Streikenden zu
übernehmen haben. Die Maßnahme wird begründet mit dem
Hinweis auf frühere Fälle; der Poſtdienſt nach Algier, Tunis
und Korſika müſſe aufrecht erhalten werden. Die Schiffseigner
hotten es nunmehr leicht, die Unterhandlungen mit der Organi-
ſation der Seeleute abzulehnen, ſie wollen nur mit ihrem Per
ſonal verhandeln. Der Streik wird weiter geführt.

Polizei und Matroſen.
Paris, 1. Juni. Jn Toulon kam es heute zwiſchen Matroſen

des Panzerſchiffs Conds und andern Matroſen zu
blutigen Zuſammenſtoß. Als Gendarmen erſchienen, wurde
gegen dieſe Front gemacht und Revolverſchüſſe gegen ſie ab
gefeuert. Die Polizei, die Verſtärkung erhielt, nahm ſpäter
viele Verhaftungen vor.

England.
Der Konflikt im ſüdvaliſiſchen Kohlendiſtrikt.

Die Kündigung der ſüdvaliſiſchen Bergleute iſt von dem
Unternehmern bereits am Sonnabend vor den Feiertagen zum
1. Juli erfolgt; gegen 150 000 Arbeiter ſind davon be-
troffen. Jn dem Kündigungsſchreiben heißt es, daß durch das
Achtſtundengeſetz (welches bekanntlich am 1. Juli in Kraft
tritt), die Bergleute nicht mehr in der Lage ſeien, den zwiſchen
ihnen und den Unternehmern abgeſchloſſenen Vertrag (der eine
s54ſtündige Arbeitswoche vorſieht), einzuhalten. Dieſer Ver-
trag ging bis zum 31. Dezember. Die Arbeiter betrachten dies
für einen eklatanten Vertragsbruch, da nach den Beſtimmungen
desſelben, während Verhandlungen ſchweben, niemand entlaſſen
werden ſoll. Auch die übrigen Vorſchläge der Unternehmer,
Lohnherabſetzung, Einführung von Doppelſchicht und Ver
teilung der nach dem Geſetz erlaubten 60 Ueberſtunden pro
Jahr, d. h. 52 Stunden regelmäßig auf die 52 Wochen des
Jahres zu verteilen, lehnen die Arbeiter ſtrikte ab. So er-
ſcheint es ausſichtslos, noch eine Verſtändigung herbeizuführen.

Cürkei.
Andauernde Verhaftungen.

Konſtantinopel, 1. Juni. Nach hier eingetroffemnen
Meldungen aus Damaskus wurden dort zahlreiche reak
tionäre Notablen, die Mitglieder-der Mohamedaniſchen Union
waren, verhaftet. Fünf Betaillone find von Adrianopel nach
Damaskus abgegangen.

Perlien.
Die Anfänge des Sozialismus.

Nach Japan China, nach Jndien Perfien, überall
auf dem aſiatiſchen Kontinente Bewegung, Umwälzung. Länder
und Völker, die viele Jahrhunderte wie erſtarrt auf ihrem
Kulturſtand ſtehen geblieben, werden hinein geriſſen in das
Getriebe des modernen Kapitalismus.

T

Hhimmelserſcheinungen im Juni.
Von Georg Käſtner in Bremen

(Nachdruck verboten.)
Wir ſteuern ſchon wieder mit vollen Segeln in den Som-

mer hinein, nachdem die Natur e erſt ihr grünes Kleid
h Der Höhepunkt des pulſierenden organiſchen Lebens
iſt ſo bald ſchon wieder erreicht, denn am 22. Juni iſt Som-
meranfang; die Sonne erreicht ſchon wieder ihren höchſten
Stand und wendet ſich bereits der ſüdlichen Wanderung zu.
Der Ernte zueilend, muß die irdiſche Natur ſchon wieder zu

wie es bergab geht. Nur ſchade, daß es immer ſochnelt Welwieht daß die Zeit des neigenden Mai nicht länger
auert, denn ſie iſt wohl die reizvollſte, die die Natur in un-

ſern Gegenden bietet.
Wie im Vorjahr, ſo verzeichnen wir auch jetzt wieder im

J eine Sonnenfinſternis, die aber in unſerenegenden unſichtbar iſt. Sie beſchäftigt uns deshalb hier nicht
weiter. Die neuerdings abgeſchloſſenen Unterſuchungen über
die Umdrehung der Sonne, welche die Beobachter der Mt.
Wilſon-Sonnenwarte in Kalifornien angeſtellt, haben ergeben,
daß die Rotation im ganzen gleichmäßi erfolgt und ſich nicht
verändert. Jn den verſchiedenen Gasſchichten iſt ſie allerdings
verſchieden. Jn hohen Breiten ſind die Unterſchiede ſtärker
ausgeprägt, weil da ſchon verhältnismäßig geringe Abweichun-en ſich leicht bemerkbar machen. Jn der Nachbarſchaft der

aleſchen Sonnenwirbel treten jedoch erhebliche Störungen der
Umdrehungszeit auf.

Auch der Mond verfinſtert ſich in dieſem Monat. Dieſer
in den Morgenſtunden des 4. Juni o ereignende Vorfall
wird auch bei uns zu ſehen ſein. Jn der nordöſtlichen Hälfte
Deutſchlands geht der Mond bereits vor dem Ende der Fin-
ſternis unter.

Gelegentlich der Beobachtung der Sonnenfinſternis vom
8. Januar vorigen Jahres durch die Aſtronomen der Lick-
n auf der Flintinſel wurde auch nach ſogenannten
intramerkuriellen Planeten geſucht, d. h. Pla-
neten, die etwa innerhalb der Merkursbahn um die Sonne
kreiſen. Die Gegend um die Sonne wurde im Halbmeſſer von
ungefähr 25 Vollmondsbreiten durch acht photographiſche Appa-
ate photographiert. Auf den Platten ſind 506 Sterne enthal
en, von denen viele 8. und 9. Größe ſind, die alſo mit dem
loßen Auge lange nicht mehr ſichtbar ſind. Alle Sterne er-
aben ſich als bekannt, ſo daß man annehmen muß, daß bis
u jener Grenze von der Sonne ab kein neuer Planet exiſtiert,
r heller iſt als 8. Größe. Auch 1901 und 1905 gelangte

zu dieſem negativen Ergebnis.Welt er großen Planueten zeigt in dieſem

Monate keine günſtigen r r x Merkur
wird wieder unſichtbar, nachdem er im Mai ausnehmend gün-
i zu ſehen war, die Venus iſt bis tunde als

endſtern ſichtbar. Mars geht in der zweiten Hälfte des
Monats um Mitternacht herum auf und die Dauer ſeiner
Sichtbarkeit nimmt im des Monats bis auf 24 Stun-
den zu. Jupiter, der ſo lange die Hauptzierde des Ster
nenhimmels war, geht von Mitte des Monats an bereits in
den Abendſtunden unter und iſt am Ende nur noch eine
Stunde lang Saturn kommt endlich wieder in
eine günſtigere Beobachtungsepoche. Er wird in den erſten
Tagen des Monats auf furze Zeit des Morgens im Oſten
ſichtbar, am Ende des Monars iſt er ſchon 18 Stunden vor
Tagesanbruch zu ſehen.
Der Komet Morehouſe iſt, nachdem er die größte An

näherung an die Sonne erreicht hat, auf mehreren ſüdlichen
Sternwarten beobachtet worden. Auch die merkwürdigen Er-
cheinungen an ſeinem Schweife, die ſchon vergangenen Herbſt
as Jntereſſe der wiſſenſchaftlichen Welt ſtark auf ſich lenkten,

das raſche Entſtehen und Vergehen zahlreicher ſchmaler
Streifen und das Hervorbrechen einzelner Verdichtungswolken,
haben noch bis in den März 1909 hinein angedauert. Der Komet
wird bei uns wegen ſeines ſüdlichen Standes und wegen ſeines
Untergangs vor der Sonne nicht ſichtbar ſein.

Die Sternſchnuppenſchwärme aus dem Löwen,
die Mitte April einzutreffen pflegen, ſind in Belgien von
mehreren Beobachtern ſyſtematiſch überwacht worden. Drei
Beobachter in Antwerpen haben am 15., 17., 19., 20. und
21. April in 1514 Stunden 122 Sternſchnuppen geſehen. Unter
ihnen waren 26 gleich hell oder heller als Sterne erſter Größe.
Ein anderer Beobachter zählte in 11 Stunden 49 Meteore.

Herr Fath auf der Lickſternwarte hat den Andromeda-
nebel und eine Reihe anderer Spiralnebel ſpektro-
ſkopiſch unterſucht. Aus den Unterſuchungen folgt, daß die
Spiralnebel oder wenigſtens ihre zentralen Teile, die Kerne,

W ſein müſſen. Die bei den Nebeln ausſtrahlenden
Arme ſind zu W um ſie ſpektroſkopiſch unterſuchen zu
können, ſo daß ſich darüber nichts ausſagen läßt.

Napoleon I. und Fulton. e
Jm Jahre 1907 erſchien vor dem Kaiſer Napoleon I. der

amerikaniſche Mechaniker Fulton, welcher ihm eine Erfindung
von weittragendſter Bedeutung für Frankreichs Marine anbot.
Er ſetzte dem Kaiſer die Erbauung von Schiffen auseinander,
welche durck Dampfmaſchinen getrieben, von allen Zufällig-
keiten der Luftſtrömungen unabhängig ſein ſollten. „Sie wer
den mit dieſem Fahrzeug England vernichten,“ ſchloß Ful-
ton ſeinen Vortrag. Napoleon ſah den Mechaniker lange prü-
fend an, dann ſagte er: „Wiederum eine neue Erfindung, deren
man mir faſt täglich anbietet eine immer unſinniger als

die andere. Erſt geſtern wurde mir von einem J
tigen Manne der Vorſchlag gemacht, die ſte durch
eine auf gezähmten Delphinen ſitzende Kavallerie zu erreichen.
Gehen Sie, Sie find ein ebenſolcher Narr.“ Fulkon ſah den
Welteroberer ſtolz an, verbeugte ſich kalt und ging, ohne ein
Wort der Erwiderung, von dannen. Acht Jahre ſpäter a
ein Schiff mit ar ten Segeln langſam auf die FelſeninſelSt. Helena im Atlantiſchen Zrern zu. Es war der Bellerophon,
welcher den entthronten Kaiſer mit ſeinen wenigen Getreuen
in die Verbannung führte. Eben ging Napoleon dem Ver
deck ſpazieren, als am fernen Horizont eine dunkle Rauchwolke
ſich zeigte, die näher und näher kam. Schließlich wo ein ge
waltiges Dampfſchiff mit graziöſer Leichtigkeit an dem mit
Mühe gen die hochgehenden en ankämpfenden ſchwer
fälligen Bellerophon vorüber. Es war der erſte amerikaniſ
Dampfer, der den Namen lton t oleon blicktedem ſtolzen Schiff lange wehmütigen Blickes r dann ging

er, ohne ein Wort zu ſagen, in ſeine Kajüte. Als ſein Freu
Bertrand ſpäter bei ihm eintrat, fand er den beſiegten Helden
an ſeinem Tiſche ſitzend, das Haupt ſinnend in die Hand ge
ſtützt. Mit tiefergriffener Stimme ſagte Napoleon zu Ber-
trand: „Als ich Fulton aus den Tuilerien wies, verſchenkte ich
meine Kaiſerkrone.“

Humor und Satire.
Der erſte Schultag.

Die humoriſtiſche Zeitſchrift Der Guckkaſten bringt folgen
den netten Schulſcherz: ie kleine Marie kommt von ihrem
erſten Schulgang nach Hauſe und wird natürlich von der
Mutter ſofort gefragt, wie es ihr dort gefallen habe. „O,“
ſagt ſie, „da war zuerſt der Lehrerl Der ſaß vorn an der
Kaſſe und morgen haben wir frei!“ Die Mutter ſtaunt,
daß dem eben begonnenen Unterricht ſchon ein freier Tag
folgen ſoll, und verſucht den Grund dafür zu rigeherr wor
auf Mariechen erklärend antwortet: „Ja, der Lehrer ſagte
zuletzt: Morgen fahre ich fort.“

4. Garderegiment.
Ein Vormund berichtet dem Vormundſchaftsrichter über das

Befinden ſeiner Mündel. Unter anderem enthält der Bericht
die Stelle: „Sämtliche Mündel ſind ſchwanger bis auf Hein
rich, der beim 4. Garderegiment zu Fuß dient.“

Die Verſicherungsplage im Jildis-Kiosk.
„Ja, Majeſtät, die beſſeren Monarchen verſichern ſich jetzt

alle gegen Thronverluſt.“ 7Armenfürſorge auf dem Lande.
„Zwölf Jahr hat d' Gemeinde für den alten 27 g'ſorgt,

a kunnt er ſie a amal dankbar zoag'n mit an kloan
ineid oder ſonſt was, damit 'n der Staat a e in
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Seit Monaten leſen wir von der perſiſchen Revolution, und
zwar ſind es die widerſprechendſten Nachrichten, die uns da aus
allen möglichen, zum großen Teil ganz unkontrollierbaren
Quellen szugingen. Jmmerhin war ſoviel ſicher, daß eine
energiſche, zielbewußte demokratiſche Minderheit vorhanden
ſein müſſe, welche die Bewegung leitet. Jetzt erfahren wir aus
authentiſcher Quelle, daß auch der Sozialismus in Perſien nicht
mehr unbekannt iſt, ja, daß unſere Genoſſen die Kerntruppe
der Revolutionäre bilden. Zwei perſiſche Sozialiſten, die Ge
noſſen Dr. Mirza Abdulah und Sadijik Rahim3 ad é, halten ſich zurzeit in Paris auf und die Humanits ver
öffentlicht in der Form eines Jnterviews einige recht inter
eſſante Mitteilungen über die perſiſche Revolution aus dem
Munde der beiden Genannten. Die perſiſche Revolution, ſo
erklärten die Befragten, ſei die Tochter der ruſſiſchen Revo
Iution. Die Erhebung des ruſſiſchen Volks habe befruchtend
auch auf das geknechtete perſiſche Volk gewirkt. Nachdem der
Schah, ruſſiſchen Einflüſſen gehorchend, den Staatsſtreich
machte, habe ſich das Volk erhoben, um ſeine Rechte zu ver
teidigen. Tabriz, eine Stadt von 200 000 Einwohnern, war der
Hauptſitz der Revolution. Hier bemächtigten ſich die Revo-
lutionäre des Arſenals; außerdem erhielten ſie Waffen von
ihren ruſſiſchen Freunden und ſo konnten ſie die Stadt ein
ganzes Jahr lang gegen die Truppen des Schahs halten.
Schließlich ſind die Ruſſen dem Schah zu Hilfe gekommen, an
geblich, weil in Tabriz das Leben und Eigentum der Europäer
gefährdet ſei. Die beiden Genoſſen verſichern aber, daß nir
gends und zu keiner Zeit in Perſien eine größere Ordnung und
Sicherheit auch für die „Fremden“ geherrſcht habe, als zur Zeit
der Revolutionsherrſchaft in Tabriz.

Däs intereſſanteſte aber iſt, daß Perſien bereits eine recht
reſpektable ſozialiſtiſche Bewegung hat. Die jungen Perſier
gehen nach der ruſſiſchen Univerſität Tiflis, der Zentrale
der ſozialiſtiſchen Bewegung im Kaukaſus. Dort nehmen ſie
die ſozialiſtiſchen Lehren in ſich auf und kehren als überzeugte
Sozialiſten in ihr Vaterland zurück. Ebenſo die perſiſchen Ar
beiter, die zu Tauſenden nach Baku, der ruſſiſchen Petroleum
ſtadt, gehen, wo ſie das Gift des Sozialismus einſaugen. An
den gro Streiks der Petroleumarbeiter, die vor einigen

in Baku ſtattfanden, waren zahlreiche Perſier beteiligt.
ir ſind gekommen, ſo ſchloſſen die beiden Genoſſen, im Namen

aller demokratiſchen und revolutionären Parteien in Perſien,
um unſere ſozialiſtiſchen Kameraden Europas aufzufordern,
in den Parlamenten Frankreichs, Englands, Deutſchlands uſw.
zugunſten eines Volks, das für ſeine Freiheit und Unabhängig
keit kämpft, zu intervenieren.

Das Wahlgeſetz.
Teheran, 31. Mai. Das Wahlgeſetz iſt dem Provinzial

Endſchumen zur Begutachtung übermittelt worden. Das neue
Wahlgeſetz ſetzt die Zahl der Deputierten auf 120 feſt. Die
Wahlen ſind zweiſtufig. Abgeſehen vom Vermögenszenſus
wird Elementarbildung gefordert. Teheran wählt jetzt fünf-
zehn, ſtatt der früheren ſechzig Deputierten.

Aus der Partei.
Der diesjährige Parteitag

wird vom 12. bis 18. September in Leipzig tagen. Partei-
vorſtand und Kontrollkommiſſion haben die vorläufige Tages
Prdnung wie folgt feſtgeſetzt:
j. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

H. Molkenbuhr, A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrolleure. Berichterſtatter: A. Kaden.
B. Parlamentariſcher Bericht. Berichterſtatter: G. Ledebour.
4. Bericht der Kommiſſion wegen Aenderung des Organiſa-

tionsſtatuts. Berichterſtatter: Fr. Ebert.
x. Maifeier. Berichterſtatter: R. Fiſcher.

Reichsverſicherungsordnung:
a) Allgemeine und Krankenverſicherung. Berichterſtatter

G. Bauer,
Unfallverſicherung. Berichterſtatter: Robert Schmidt,
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung. Bericht
erſtetterin: L. Zietz.

Berichterſtatter

Jnternationaler Kongreß in Kopenhagen. Berichterſtatter
Paul Singer.

8. Sonſtige Anträge.
P. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommifſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.

Internationaler Bergarbeiter-Kongreß.
K. Berlin, 1. Juni.

Zweiter Verhandlungstag.
Die von den Bergarbeitern Großbritanniens, Belgiens und

Deutſchlands geſtellten Anträge über größere Sicherheit in den
Gruben, werden gemeinſam behandelt.

Smilli (Großbritannien) führt dazu u. a. aus: Das Ziel
der Gewerkſchaften ſei, nicht nur die Löhne, ſondern auch das
Leben der Bergarbeiter zu ſchützen. Seit 50 Jahren habe man
in den verſchiedenen Ländern auf einen beſſeren, geſetzlichen
Lebensſchutz der Bergarbeiter hingearbeitet, aber die Unfälle
hätten ſich trotzdem immer mehr geſteigert, ein Beweis, wie
mangelhaft der Lebensſchutz der Bergarbeiter ſei. Die
Bergarbeiter ſeien gegen den Krieg, weil ſie ihre Söhne opfern
müßten, aber das Schlachtfeld der Arbeit habe in den letzten
Jahrzehnten mehr Opfer an Menſchenleben gefordert, wie die
ſchlimmſten Kriege. Die engliſchen Bergarbeiter fordern eine
Verſtaatlichung der Bergwerke aber nur, wenn die Arbeiter in
den Parlamenten eine genügende Vertretung hätten. Für
Maſſenmordwerkzeuge und Kriege hätten die Regierenden
immer Geld, aber nicht für ausreichenden Arbeiterſchutz. Man
betrachte die Arbeiter nur als Maſchinen, aus die ein möglichſt
großer Profit herausgeſchlagen werden müßte. (Lebhafter
Beifall.)

Hue- Deutſchland fragt an, wie die Arbeiterkon-
trolleure in England wirken; ob ſie überall durchgeführt
ſeien und welche Erfahrungen man damit gemacht habe. Von
unſerer Regierung würde geſagt, daß man damit keine günſti-
gen Erfahrungen gemacht habe.

Brace- Großbritannien erwidert, daß die Sicherheits-
männer in England eingeführt ſeien durch das Geſetz von 1887.
Es ſeien inzwiſchen noch einige Geſetze zur Annahme gelangt,
aber ſie hätten keine Aenderung gebracht. Das beſagte Geſetz
enthalte die Beſtimmung, daß der Sicherheitsmann monatlich
einmal die Grube befahren ſolle. Die Arbeiter hätten das
Recht, ſich dieſen Mann auch aus der Belegſchaft herauszu-
wählen, machten davon aber vielfach keinen Gebrauch, weil ſie
ſich vor Maßregelungen durch die Unternehmer fürchten. Ver-
nünftige Unternehmer verſuchten, mit den Arbeitern in Frieden
auszukommen, aber dies ſei bei vielen nicht der Fall. Die Ar-
beiter ſeien mit dem beſtehenden Geſetz unzufrieden und for-
dern ein Geſetz, wonach auf 10 000 Arbeiter mindeſtens ein von
den Arbeitern gewählter, vom Staate beſoldeter Kontrolleur
entfällt. Die Koſten hierfür würden ſich nur auf etwa 400 000
Mark belaufen, eine lächerlich geringe Summe, die zu dem
Werte der durch die ſich häufenden Unfälle zerſtörten Arbeiks-
kraft in gar keinem Verhältnis ſtünde. (Großer Beifall.)

Balles- Belgien weiſt zahlenmäßig nach, daß die Be-
hauptungen der Unternehmer, die Unfall- und Krankenziffern
ſeien im Bergbau nicht größer wie in andern Berufen, unwahr
ſind. Der beſte Bergarbeiterſchutz ſei eine ſtarke Organiſation,
und dieſe auszubauen, müſſe die vornehmſte Aufgabe der Berg-
arbeiter ſein. (Lebhafter Beifall.)

Falony- Belgien erklärt, daß die Arbeiterkontrol-
leure, wie ſie das Geſetz in Belgien eingeführt habe, nur im
Profitintereſſe der Unternehmer lägen. Für die Arbeiter
hätten ſie nichts zu bedeuten. Die Arbeiterkontrolleure er-
halten ihr Amt von denſelben Leuten, die ſie kontrollieren
ſollen und ſind darum für die Arbeiter wertlos. Die Forde-
rung auf beſſeren Arbeiterſchutz ſei weder eine Partei noch
Religionsfrage und alle Bergarbeiter müßten ſich darin
einig ſein. (Großer Beifall.)

Jn der Nachmittagsſitzung wird die Debatte fort
geſetzt und erhält das Wort Löffler-Deutſchland. Er führt
u. a. aus:

Mit Recht wurde heute morgen von den engliſchen Dele-
gierten hervorgehoben, daß die Regierungen aller Länder die
Pflicht hätten, Geſetze und Maßnahmen zu ergreifen, unter
denen das Leben und die Geſundheit der Bergarbeiter beſſer ge-
ſchützt würde, wie dieſes heute der Fall iſt. Die Pflicht müßte

um ſo ſchärfer genommen werden, weil der Bergmann, wenn
er im tiefen Schoß der Erde weilt, von einer großen Reihe
natürlicher Gefahren umgeben iſt. Aber in geradezu gröb-
lichſter Weiſe wird dieſe Pflicht verletzt in Preußen-
Deutſchland, daß nach einem Ausſpruch des Fürſten
Bülow in der Welt voran marſchieren ſoll. Als ſich in Frank
reich das große Grubenunglück ereignet hatte, war es die
preußiſche Regierung, die im Parlament erklärte, daß ſich der
artige Unglücke in einem ſolchen Umfang in Deutſchland nicht
ereignen würden. Kaum war dieſes geſagt, ſo wurde die Re-
gierung auch ſchon der Unrichtigkeit geziehen. Es er-
eignete ſich das Grubenunglück auf der fiskaliſchen Grube
Reden, bei welchem 150 Bergarbeiter ihr Leben verloren.
Dieſem Unglück folgten die Kataſtrophen auf Klein-Roſ-
ſeln, Mathilde-Schacht und Radbod. Bei den Ver-
handlungen dieſer Kataſtrophe im Reichstag und Landtag
ſchwenkte der Miniſter ein und ſtellte eine Mitkontrolle der
Arbeiter in Ausſicht.

Bei der Begründung des jetzt dem Landtag vorliegenden
Geſetzentwurfs ſagte der Miniſter: Mit der vorliegenden Frage
habe ſich die Regierung ſchon ſeit einem Jahrzehnt beſchäftigt.
Die Frage ſei jetzt als ſpruchreif zu betrachten. Den äußeren
Anlaß zu ihrer Regelung habe die Radbodkataſtrophe gegeben.
Hier gab alſo die Regierung zu, daß erſt ein Unglück kommen
mußte, wobei 350 Bergarbeiter ihr Leben mit einem Schlag
verloren, und dann erſt war die Frage, womit ſich die Regie-
rung ſeit einem Jahrzehnt beſchäftigte, ſpruchreif geworden.

Der Geſetzentwurf enthält nun nicht das, was die Arbeiter
organiſationen, die hier auf dem internationalen Kongreß ver
treten ſind, fordern, ſondern das Syſtem der Sicherheits-
männer. Jn England werden die Sicherheitsmänner gemaß-
regelt. Um wieviel mehr würde dies in Deutſchland der Fall
ſein. Wir fordern ſtaatlich angeſtellte Kontrolleure, die Gnade
oder Ungnade der Grubenbeſitzer nicht zur fürchten brauchen,
die frei und unabhängig ihres Amtes walten können zum
Nutzen der Bergarbeiter. (Großer Beifall.)

Jarolim-Oeſterreich: Die öſterreichiſchen Bergarbeiter
fordern Arbeiterkontrolleure und ſollen jetzt mit Sicherheits-
männern ähnlich wie die deutſchen Bergarbeiter beglückt wer
den. Es hätte den Anſchein, als ob ſich die Miniſter von
Deutſchland und Oeſterreich geeinigt hätten, die gleichen Vor
lagen über die Sicherheitsmänner einzubringen. Das Geſetz,
welches den Arbeitern die Sicherheitsmänner geben ſolle, ſei
lein Markſtein vorwärts, ſondern rückwärts. Für zukünftige
Kataſtrophen im Bergbau müſſen die verantwortlich gemacht
werden, welche den Arbeitern ſolche Geſetze beſcheren. (Großer
Beifall.)

Quentin- Frankreich. Das Verlangen der franzöſiſchen
Bergarbeiter nach unabhängigen Arbeiterkontrolleuren ſei
zwar erfüllt worden, aber doch nicht in dem Maße, wie es die
Arbeiter wünſchten. Es bliebe noch manches zu wünſchen übrig,
was durch die ſtarken Unfallzahlen bewieſen würde. Die Regierung
hätte denn auch, von den Organiſationen der Arbeiter beeinflußt,
neue Arbeiterſchutzbeſtimmungen ausgearbeitet und ſie den
Arbeitern zur Begutachtung zugeſtellt. Redner bittet, den vor
liegenden Reſolutionen zuzuſtimmen. (Lebh. Beifall.)

Vier, im Sinne der Referate gehaltene, von den Bergarbeiter-
organiſationen Englands, Belgiens und Deutſchlands geſtellte
Reſolutionen gelangen einſtimmig zur Annahme.

Hierauf werden die Verhandlungen auf Mittwoch vertagt.

Gewerklchaftliches.
Berbandstag der Glasarbeiter.

Am erſten Feiertage wurde in Hannover der Glas-
arbeiterverbandstag eröffnet. Die beiden erſten Tage verliefen
mit der Erſtattung der Berichte des Vorſtands und den dem
entſprechenden Debatten.

Die Walzwerkarbeiter des Rombacher Hüttenwerks in Ekſaß
ſind wegen Maßregelungen, Lohnabzügen und Mißſtänden in
den Streik getreten.

Verantwortlicher Redakteur Karl Bock, für Provingzielles und
Lokales Otto Niebuhr, beide in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Wegen vorgerückter Saison
Bedeutende Preisermässigung u ar mer allerbilligsten Preise.

Grosse Posten Damen-Bluson, Kostümröcke Kostüme, Kleider, Paletots, Stauhmäntoel,
garnierto Damenhäte, Mädehenhüte, Kinderhüte, Knabenhüte, Herrenhüte, Sonnensehirme,

Damenkrawatten, Weisswaren, Damengürtel etc. etc.
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Halle a. S., Marktplatz 2 und 8.

in leiderstoffen jeglicher Art, Seicenstoffen, besatzstofften, Wasehstoffen, forner
Hemdentuchen, Negligéstoffen, Bettdamasten, Bbettzeugen, Inlettstoften, Gardinen,

welche sich während der h angesammelt haben,
sind, mit den allerbilligs

zu enor m billigen Pr eisen zum Verkauf àausgelegt.

Geschäftshans J. LEWIN

sind m enorm billigen Prei zem zum Verkauf gestellt.

en Restpreisen vergeben,
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Donnerstag nachmittag 4 Ahr

Grosses Volks-Kinderfest
mit den neueften Ueberraſchungen und Konzert.

eeuaben en. Grosses Feuerwerk.
sSennteg: Frühschoppenkonrert. Nachmittag Konzert und Ball.

Fritz Heyde, Feſtwirt.

Kradberladven- Verband Zein

Freitag den 4. Juni, abends S Uhr,
im großen Saale des Schützenhanſes:

Große öffentl. Herſammlung

Tagesordnung
Dle Reſchsverglcherungrordnungs- Vorlage un

Bericht vom Krankenkassenkongress in Berlin.
Referent Kaſſenrendant W. Hoffmann-Zeitz.
Sämtliche verſicherungspflichtige Perſonen, ſowie alle Herren

Arbeitgeber werden dringend erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Einberufer.
Robert Heillmann, Vorſitzender, Kaltefeld Nr. 17

D

früher Oberpollinger.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 126

Verbandstag der Metallarbeiter.
Die neunte Generalverſammlung des Deutſchen Metall

arbeiter- Verbandes trat am zweiten Pfingſttag im Gewerk
ſchaftshaus zu Hamburg zuſammen. Neben wichtigen Fra
gen der gewerkſchaftlichen Taktik, die durch die
Vorgänge in Stettin und Mannheim brennend geworden ſind,
ſteht die Frage der Staffelbeiträge im Vorder-
grund der Erörterung.

Die Statutenberatungskommiſſion erledigte bereits in der
vorigen Woche die umfangreichen Vorarbeiten, zu denen auch
die Sichtung der vorliegenden 407 Anträge gehörte. Von be
ſonderer Tragweite ſind die, welche eine Erweiterung des Be
ſtimmungsrechts der an Streiks und Ausſperrungen direkt be-
teiligten Mitglieder fordern.

Die Entwicklung des Verbandes war innerhalb der verfloſſe-
nen Geſchäftsperiode in Anbetracht der ſchweren wirtſchaft
lichen Kriſe, von der in erſter Linie die Metallinduſtrie be
troffen wurde im erſten Quartal 1909 waren durchſchnitt-
lich 10 Proz. der Mitglieder arbeitslos und hatten keinerlei
Lohneinkommen eine befriedigende.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 335 075 auf 362 673; der kleine
Rückgang, den 1908 brachte, iſt bereits wieder wettgemacht. Die
nach wie vor ſehr ſtarke Fluktuation hält der Vorſtand für
„eine vorläufig unvermeidliche Erſcheinung“'. Enorme Sum-
men wurden für Unterſtützungszwecke verausgabt 1907:
3917 855,12 Mk., 1908: 7 126 544,15 Mk. Die Zahl der Unter-
ſtützungsempfänger betrug 1907: 134 508, 1908: 198 255; die
Unterſtützung pro Kopf der Empfänger 1907: 20,02 Mk., 1908:
86,87 Mk. Für die Weiterführung der Erwerbsloſen-
unterſtützung hält der Vorſtand, da vom Grundfonds und
den inzwiſchen erzielten Einnahmen nur noch 414 757 Mk. über
ſind, eine Beitragserhöhung für unumgänglich.

Für Rechtsſchutz wurden 131 764,31 Mk. verausgabt.
Auch für Kampfgzwecke mußten große Aufwendungen ge

macht werden 1907: 2283 304 Mk., 1908: 1080 172 Mk.
Das Vermögen des Verbandes belief ſich 1907 auf 5 606 906,86

Mark, 1908 auf 5 883 291,39 Mk.

Tarifverträge beſtanden 1907: 393 für 100 698 Perſonen in
11 443 Betrieben, 1908: 375 für 91 570 Perſonen in 11 169 Be
trieben

Das Verbandsorgan, das im 286. Jahre erſcheint, hatte 1907:
880 100, 1908 888 800 Auflage.

Jn der Begrüßungsanſprache hob Franz Hamburg die
großen Leiſtungen der Hamburger Metallarbeiter auf dem Ge-

biete der gewerkſchaftlichen Organiſations- und Zentralifa
tionsbeſtrebungen und ihre rege Tätigkeit im politiſchen

hervor, der Hamburg zur Hochburg der Sozialdemo-
kratie machte, trotz Ballin, Blohm, Menck und Reiswitz. Er
hoffe, daß in der Waffenſchmiede der gewerkſchaftlich und
politiſch organiſierten Arbeiter Hamburgs der Verbandstag das
Rüſtzeug ſo ſchärfen werde, daß man auch künftige Kämpfe
gegen mächtige Feinde in Ehren beſtehen könne.

Verbandsvorſitzender Schlicke betonte Hamburgs Charakter
als Welthandelsſtadt und Kulturvermittlerin, wenn auch neben
den Rieſenwerkzeugen modernen Verkehrs ſchwimmende Feſtun
gen auf den Werften zeigten, wieviel uns noch trotz aller
techniſchen Vollendung fehle, um wahre Kulturträger zu ſein.

Der Verband habe eine ſchwere Kriſis hinter ſich, die Miß
ſtimmung und Mißtrauen erweckt habe. Jetzt gelte es, be
ſonnen zu ſein, ſchädliche Beſchlüſſe zu vermeiden und den
Verband auszubauen gegen künftige wirtſchaftliche Fährniſſe.
Sachlich und ruhig prüfend, müſſe die Generalverſammlung

utgobe löſen, daß man ſagen könne: Sie war der beſten
ne
Exner- Oeſterreich wies auf die ſchädlichen Wirkungen des

Nationalitätenhaders und der von czechiſcher Seite betriebe
nen Gewerkſchafts Autonomie hin und ſprach die Erwartung
gus, daß bald die Einſicht ſiegen werde, daß alle Arbeiter ſich
m gemeinſame Organiſation gegen Ausbeutung ſchützen
müſſen.

Pugh England führt aus, daß Englands Gewerkſchaftler
nach kontinentalem Muſter gewerkſchaftliche Erfolge politiſch
zu ſichern lernen. Der alte Trade-Unionismus ſterbe ab, die
neue Bewegung konzentriere ſich auf den Klaſſenkampf. Die
Arbeiterpartei unter Keir Hardie, Macdonald, Snowden u. a.
vollziehe die Einigung von Gewerkſchaften und politiſcher Par
tei, ſo daß die Arbeiter heute große Erfolge hätten im Unter
hauſe, wo ſich alles ſo ſehr um Sozialreform und Arbeiter
beſtrebungen daß man das Budget Lloyd Georges ſchon
als „Budget der roten Flagge“ ſtigmatiſiert habe. Die Trade
Unioniſten ſeien heftige Gegner der maritimen Politik und der
verhetzenden Jingopreſſe und wünſchen als aufrichtige
Friedensfreunde keinen Krieg, ſondern gute Beziehungen,
namentlich zu Deutſchland, weil ſie ſich eins fühlten mit den
Proletariern des Kontinenks.

Steiniger- Schweiz zeigte, wie die kapitaliſtiſche Ent
wicklung der „freien“ Schweiz zu Antiſtreikgeſetzen und Polizei
attacken auf Arbeiter führe und dazu zwinge, die praktiſche
Betätigung des internationalen Gedankens an die Stelle des
platoniſchen zu ſetzen. Früher ſei den „vaterlandsloſen“ Ge
werkſchaften vorgeworfen, fie „bezögen die Parole aus Berlin“,
heute bezögen die Unternehmer nicht nur die Parole, ſondern
auch die Arbeitswilligen vom Arbeitgeberſchutzverband in Ber
lin. Die gebührende Ausnutzung der vorhandenen politiſchen
Freiheiten durch die Schweizer Arbeiter werde erſt eintreten
können, wenn ſie ſich durch die Gewerkſchaften wirtſchaftliche
Freiheit erkämpft hätten.

Ormeſtad Norwegen ſchilderte, daß auch ſeine kleine, auf
dem Jnduſtrieweltmarkt bedeutungsloſe Nation ſoziale Miß
ſtände und Klaſſenkampf kenne. Durch den politiſchen Ein
fluß der relativ ſtarken Organiſation ſei erreicht, daß der
Staat ein Drittel der Arbeitsloſen- Unterſtützung vergüte. Bei
den Reichstagswahlen im Herbſt, an der auch die Frauen teil
nehmen, erwarte man eine Vermehrung der ſozialdemokra
tiſchen Mandate.

Jantzen Holland zeigte, welche Leidensgeſchichte in ſeinem
Lande die Bewegung infolge ſyndikaliſcher Treibereien durch
gemacht. Jn all den unſäglichen Schwierigkeiten hätten die

Einſichtigen ſtets nach Oſten geblickt, von wo das Licht kam,
und gelernt, ohne den Mut zu verlieren zu arbeiten und vor
wärts zu kommen. Heute ſei der Jan Ungeduld, der Syndi
kalismus, eſchüttelt; man fange an zu arbeiten, wie die
Deutſchen, wiſſend, daß nicht in Kämpfen der größte Mut
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liege, ſondern daß ſich in Mäßigung und rechtzeitiger
Anwendung der Kräfte die Kunſt des Meiſters zeige.

Scheffel (Maſchiniſt) und Lange (Schmied) betonten
namens ihrer Verbände Notwendigkeit und Möglichkeit gemein
ſamen Arbeitens.

Reſumierend ſtellte Schlicke feſt, daß das Bild überall
gleich ſei: „Hier Arbeiter hier Unternehmer!“ Jn Eng
land greife moderner Geiſt Platz, in Oeſterreich gehe es trotz
Sprechſchwierigkeiten weiter, in der Schweiz ſchaffe man Aus
nahmegeſetze und „knüpple“ mit der Volkswehr Arbeiter nieder

ganz wie anderswo! Das ſchweiße die Arbeiter im natio-
nalen Rahmen zu ſtarken Organiſationen zuſammen und
Wange ſie gleichzeitig, beſſere internationale Verſtändigung zu

uchen.
Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskammiſſion ſind an

weſend 181 Delegierte, 15 Bezirksleiter, 4 Vorſtands- 1 Aus
ſchuß- und 2 Redaktionsmitglieder, 2 Mitglieder der Kom
miſſion betr. Staffelbeiträge, 1 Vertreter der Generalkom
miſſion und 7 ausländiſche Gäſte. Abgelehnt wurde als
ſtatutenwidrig die Zulaſſung eines neben den Delegierten von
Mannheim von den Strebel Arbeitern entſandten Genoſſen,
für deſſen Zulaſſung ein Mannheimer Delegierter mit der Be
gründung eintrat, nach dem Streik hätten ſich die Arbeiter des
Strebelwerkes nicht ganz einwandtfrei benommen.

Sitzung vom Montag nachmittag.
Schlicke erſtattete den Vorſtandsbericht: Das in

ſtatiſtiſchen Erhebungen gewonnene Material ſei leider nicht
zur Veröffentlichung geeignet, weil es ein falſches Bild geben
würde. Eine „Finanzreform“ werde ſich angeſichts der Be
laſtung des Verbands kaum vermeiden laſſen. Die Namen
„Stettin“ und „Mannheim“ ſeien bei den Wahlen zum Ver
bandstage Schlagworte geweſen. Solche Dinge ſollte man
leidenſchaftslos und objektiv behandeln. „Wer die Macht
hat, hat das Recht“, das ſolle man nicht vergeſſen. Bei
den hier ſtrittigen Kämpfen ſei leider die Macht auf ſeiten der
Gegner geweſen. Jn Stettin, das ſich zunächſt in Ab
wehrſtellung befand, ſei man zu Forderungen überge-
gangen, vergeſſend, daß dem Tarifverträge entgegenſtänden.
Der Vorſtand habe Beachtung des Statuts verlangen müſſen,
wollte er nicht ſeine Pflicht verletzen. Viele Kollegen ſcheinen
noch heute auf dem Standpunkt zu ſtehen, den man vor
18 Jahren einnahm, daß nur durch Streiks etwas herausge
ſchlagen werde. Der Kampf ſollte aber doch nur ultimo
ratio ſein, wenn alles andere verſage. Jn Mannheim habe
man von vornherein mit langem Kampf gerechnet; der Vor-
ſtand habe zugeftimmt, wochenlang ſei ohne Mißſtimmung ge
kämpft worden. Als dann die Unternehmer ihre Maßnahmen
rückgängig gemacht, habe es geheißen: „Sie halten ihr Wort
nicht.“ Das hätte man unbedingt erſt abwarten müſſen. Nun
habe der Vorſtand ſich fragen müſſen: Soll eine ſo große Aus
ſperrung Platz greifen? Dieſe wäre nach den bisherigen Er-
fahrungen in der Metallinduftrie erfolgt; das habe klar auf
der Hand gelegen. Sie hätten Tauſende aufs Pflaſter ge
worfen, um nach Wochen und Monaten die Werkſtätten zu
öffnen, damit ein Wettlauf zu dieſen ſtattfinde. Das wäre
ein großer Schaden für den Verband geworden. Der Vorſtand
habe alſo eingreifen müſſen, um den Schaden abzuwenden. Ein
Teil der Mannheimer Kollegen habe ſich beruhigt, es heiße aber,
die Art des Eingreifens habe „Empörung ausgelöſt“. Jn
Mannheim habe die nötige Ruhe eben gefehlt. Es ſei die Frage
geſtellt: „Jſt der Vorſtand berechtigt, die Genehmigung zu
einem Streik zu erteilen oder einen ſolchen aufzuheben?“ Das
Recht ſtehe dem Vorſtand unzweifelhaft zu. Das Statut ſei
dazu da, inne gehalten zu werden. Redner ſchilderte die
bekannten Vorgänge in Mannheim. Bei allen dieſen Vorgängen
ſei zu beachten, daß der Bezirk doch nur einen Teil des Geſamt-
verbands bilde, deſſen Jntereſſen man nicht aus den Augen
laſſen dürfe. Jn den vitalſten Verbandsfragen müſſe der
Zentralverband das Entſcheidungsrecht haben; zur Abänderung
der diesbezüglichen ſtatutariſchen Beſtimmungen liege kein
Anlaß vor. Wolle man in der nächſten Zeit für die Arbeiter
etwas erreichen, ſo bedürfe es einer feſten Schlachtreihe, eines
geſchulten Korps.

Die Generalverſammlung habe nun die Entſcheidung. Der
Vorſtand habe ſich bemüht, in ſchwieriger Lage den Verband
ſo zu führen, daß er ſeine Stärke wahrte, ſtets habe er das All
gemeinwohl über das Einzelwohl geſtellt. Und nur dadurch
werde der Verband vorwärts gebracht.

Weißig erſtattete den Bericht des Ausſchuſſes,
deſſen Arbeiten ſich nicht verringert haben.

Sitzung vom Dienstag.
Jn der Debatte über den Vorſtandsbericht ſpielten

Stettin- Mannheim bezw. die Taktik bei Kämpfen die
Hauptrolle. Die Mannheimer-Ludwigshavener Delegierten
ſuchten die Urſachen der Empörung ihrer Kollegen zu begrün-
den. Durch fortgeſetzte Wortbrüchigkeit der Unternehmer ſei
Mißtrauen gegen die ſpäteren Verſprechungen erzeugt. Be
ſondere Entrüſtung habe es erregt, daß der Vorſtand Beſchlüſſe
faßte ohne Befragung der örtlichen Jnſtangen. Die Kündigung

der Beamten ſei nur ein „Vorſtoß“ geweſen und nicht ſtatuten
gemäß erfolgt. Der Vorſtand habe eigenmächtig gehandelt, die
Folge ſei Mißſtimmung und Mitgliederſchwund. Nicht ent
ſchuldbar ſei, daß die Arbeiter nach dem Streik dem Verbande
den Rücken kehrten.

Dittmann- Hamburg bekämpfte ſcharf das ganze Syſtem,
mit dem die meiſten Mitglieder unzufrieden ſeien: die Selbſt
herrlichkeit der Leitung, die unwürdige Bevormundung der
Kollegen. Dieſe wollten vorwärts, der Vorſtand ſei ſtolz auf
ſeine Bremſen, zaudere dem Feinde gegenüber, zeige Mangel
an Jnitiative und trete ſchneidig gegen die Mitglieder auf. Die
Bezirksleiter ſeien vom Vorſtand abhängige Janitſcharen; ſie
müßten gelegentlich zur Wiederwahl geſtellt werden. Weiter
wandte ſich Redner gegen dünkelhafte Behandlung der Partei,
Bevorzugung einer gewiſſen Parteirichtung und beſchlußwidrige
Vorenthaltung von Maifeierunterſtützung auf Grund des
Uebereinkommens vom Parteivorſtand und Generalkommiſſion.
Die Stettiner Flugblätter ſeien Verbrechen an den Arbeitern.
Jn Mannheim habe der Abſolutismus ſeinen Gipfelpunkt er
reicht. Die „ehrlichen Makler“ barbierten die Arbeiter nur
über den Löffel. Es ſei höchſt undemokratiſch, daß ein halbes
Dutzend Vorſtandsmitglieder über den ganzen Verband ent-

ſcheiden. Bedauerlich ſei, daß trotz des Willens der Mitglieder
der Mannheimer Beamte noch auf den Poſten bleibe. Die
bisherige Taktik des Vorſtands habe läglich Schiffbruch ge
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litten; der Verband ſei ein Sumpf, über dem wie ein Frrlicht
die Tarifgemeinſchaft ſchwebe. Das Wort „Siſyphusarbeit“
habe eine gewiſſe Berechtigung. Der heutige Zuſtand müſſe
durch Aenderung des Statuts beſeitigt werden.

Dißmann- Hanau meinte, die Form des Kampfabbruchs
in Mannheim habe über den Ort hinaus ungünfſtig gewirkt
und das Vertrauen zur Organiſation erſchüttert. Künftig
dürften nicht nur die Kämpfenden allein urteilen, es müßten
auch die evtl. in Mitleidenſchaft Geratenden rechtzeitig zur
Entſcheidung herangezogen werden. Ein Teil der ungeheuren
Verantwortung müſſe auf die Maſſen übertragen werden. Zur
Budgetfrage (Kalender) ſagte Redner, man müſſe das
Einigende ſuchen und dürfe nicht anders denkende Mitglieder
vor den Kopf ſtoßen.

Bühl- Griesheim behandelt die formelle und taktiſche Seite
der beiden ſtrittigen Punkte. Er iſt der Anſicht, daß im Mann
heimer Fall die örtlichen Jnſtanzen hätten hinzugezogen werden
müſſen, dann hätten ſich die Dinge nicht ſo zugeſpitzt. Bis zum
Ablauf des Ultimatums der Unternehmer ſei hinreichend Zeit
geweſen, den Kollegen die Sache klar zu machen. Was iſt denn
mehr wert: ein paar tauſend Mark oder das Vertrauen von
einigen tauſend Kollegen zu verlieren? Eine derarkige Taktik
liege nicht im Jntereſſe der Kollegen. Das Vertrauen zum Vev
bande werde mit dem Augenblick wiederkehren, wenn die Gene
ralverſammlung erklärt: Die Maßnahme des Vorſtands war
nicht richtigl Was die formelle Seite anlangt, ſo vermöge er
im Statut nirgends eine Beſtimmung zu entdecken, wonach
dem Vorſtande das Recht zuſtehe, eigenmächtig einen Stretk
aufzuheben. Den Erklärungen einer ſo terroriſtiſchen Direk
tion, wie die des Strebelwerks, könne man doch nicht ohne
weiteres glauben. Jn Frankfurt a. M. habe die M
des Hauptvorſtands große Entrüſtungen ausgelöſt, ſo daß wir
alle Mühe hatten, die Leute zu halten.

Maſſotſch (Vorſtandsmitglied) gibt eine
Schilderung der Mannheimer Differenzpunkte. A die hier er
teilten Ratſchläge ſeien ſchon vor Beginn des Streiks beachtet
worden. Durch das ſtarrköpfige Verhalten der Direktion des
Strebelwerks ſei die Situation heraufbeſchworen worden; als
die Monopolſtellung dieſes Werks ablief, ging fie mit den Lohn
abzügen vor. Man war ſich ſofort in den beteiligten Kreiſen
klar, daß es zum Kampf kommen würde, obwohl auch Befürch
tungen ausgeſprochen wurden, daß der Abwehrkampf ergebnis
los verlaufen würde. Aus taktiſchen Gründen habe man
Anſicht nicht laut werden laſſen. Es wurde damals auch
daß die Kollegen eventuell ohne Zuſtimmung des Vorſtands in
den Streik eintreten würden, was ein ſchlimmer Verſtoß gegen
die gewerkſchaftliche Disziplin geweſen wäre. Auch die Hirſche
ſagten, es wäre wohl wenig Ausſicht auf Erfolg, aber der
Kampf müſſe aufgenommen werden. Durch die gemachten Zu
geſtändniſſe haben wir mehr herausgeholt, als Eingeweihte
herauszuholen geglaubt haben. Schlechte Taktiker, die ſagen,
die Ausſperrung komme doch einmal. Den günſtigen Zeitpunkt
für einen großen Kampf wähle man ſich doch ſelbſt! Die in
Betracht kommenden örtlichen Faktoren ſeien über den Stand
der Dinge wohl informiert geweſen, wie in Nr. 5 des Ver
bandsorgans nachzuleſen ſei. Die dem Vorſtande gemachten
Vorwürfe ſeien haltlos, um die angedrohte t r
abzuwenden, habe man ſich zur Aufhebung entſ
Redner erörtert dann die Differenzen in Stettin und
das dort veröffentlichte Flugblatt als Kollekti der
Kollegen. Aus dieſer Situation heraus ſei die ab
gegeben worden, daß Streikunterſtütung nicht zur A
käme, falls die Kollegen bei ihrem Vorhaben beharrten.

Völler-Remſcheid heißt das Vorgehen des Vorſtands gutk,
dieſem müßten in ſolchen Fällen die nötigen Machtbefugniſſe
zu Gebote ſtehen.

Deckelmanno Frankenthal vertritt die gleiche Euſicht und
ſchildert anſchaulich die Mannheimer Vorfälle, die leider dazu
geführt hätten, daß Hunderte von Kollegen dem Verbande den
Rücken kehrten.

Schlicke macht die traurige Mitteilung von dem Ableben
des langjährigen Redakteurs der Holzarbeiter-Zeitung, De ihardt, dem er einen warmen Nachruf widmet. Zu der ver

ausſichtlich in Hamburg erfolgenden Beiſetzung des Ver
ſtorbenen wird eine beſtimmte Delegation des Verbands
entſandt werden.

Gewerkſchaftliches.
Und doch tieftraurige Zuſtände t

„Arbeiter, kommt in die Verſammlung, um über bie tief
traurigen Zuſtände unterrichtet zu werden. Dieſer Satz lag
einer Beleidigungsklage zugrunde, die eine Schneiderfirma in
Memmingen gegen den dortigen Genoſſen Renner all.
Unterzeichner eines Verſammlungsinſerats angeſtrengt hatte
weil die Firma der Anſicht war, daß es bei ihr tieftrarrige
Zuſtände nicht gebe.

Vor dem dortigen Schöffengericht wurde der Beweis er
bracht, daß die Arbeiter bei einem Durchſchnittsverdienſt den
2,50 Mk. pro Tag auch noch die Furnituren liefern müſſen.
Daraufhin erkannte das Gericht auf Freiſprechung mit
der Begründung, daß ein Tagelohn von 2,50 Mk. bei Liefe
rungen der Furnituren durch den Arbeiter zur Kritik heran
fordere, außerdem komme dem Beklagten, Gewerkſch
Renner, auch noch der Schutz des S 193 Str.G.B. s Wah
rung berechtigter Jntereſſen) zu gute.

Differenzen in der Schuhinduſtrie in Sachſen.
Jn Groitzſch haben 140 Arbeiter und Arbeiterinnen der

Firma Götz u. Fiſcher wegen Lohnreduktion die Kündigung ein
gereicht. Sollte eine Einigung nicht erzielt werden, ſo wird es
am 6. d. M. zur Arbeitsniederlegung kommen.

Jn Lößnitz (Erzgebirge) reichten die Zuſchneider der
Firma Auerswald u. Sauerbrunn wegen Einführung von
Strafen am 29. Mai die Kündigung ein. Die Firma lehnte
Vermittlungen ab, obwohl ſie die ſchriftliche Erklärung abge
geben hatte, bei Differenzen mit den Arbeitern die Vermitt-
lung von Vertretern des Zentralverbands der Schuhmacher an
zunehmen.
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Halle und Saalkreis.

J Halle, den 2. Juni 1909.Berſchärfung der Lehrlingsvorſchriften.
Die neueſte Nummer der Handwerkerzeitung enthält die für

den hieſigen Kammerbezirk vom Miniſter genehmigten Vor
chriften zur Regelung des Lehrlingsweſens in Handwerks
betrieben. Danach kann der Lehrherr auch im Lehrvertrag ver
einbaren, daß der Lehrling ohne ſeine Genehmigung weder
Vereinen beitreten, noch Verſammlungen beſuchen darf. Da
neben beſteht auch noch die Beſtimmung, wonach Lehrlinge
unter 16 Jahren Schank- und öffentliche Lokale nur in Be
h erwachſener Angehöriger oder des Lehrherrn beſuchen

ürfen.
Dieſe Beſtimmung richtet ſich natürlich nur gegen die ge

fürchteten „ſogialdemokratiſchen“ Jugendorganiſationen und
bildet einen weiteren Beitrag zu der Schärfe, mit welcher jetzt
der Kampf um die Proletarierjugend geführt wird. Jetzt
werden ſich ſelbſtredend ſämtliche Jnnungskrauter und Zunft-
fritzen beeilen, eine derartige Beſtimmung in den Lehrvertrag
3 bringen. Erſt dann werden ſie ſich vor der „roten Gefahr“
für geſichert halten. Wir können den braven Meiſterſeelen
aber heute ſchon erzählen, daß derartige Mätzchen auf uns ab
ſolut keinen Eindruck mehr machen. Wir werden uns hinſicht-
Jich der Jugend genau ſo gut an die „Vorſchriften“ kehren,
wie wir es vor dem neuen Vereinsgeſetz bei der Frauenvrganiſation getan haben. Wenn die Zugenblichen keine Ver

reine mehr bilden dürfen, dann geht's natürlich auch ſo, genau
wie bei den ſozialdemokratiſchen Frauen vor dem 15. Mai 1908.
Und wenn ſie keine Verſammlungen beſuchen dürfen, nun, ſo
werden wir's halt anders machen, wie wir es den Meiſtern
und der Polizei nicht auf die Naſe binden.

Daß man ſich aus lauter Schlauheit mal wieder ins eigne
Fleiſch ſchneidet, bemerkt man anſcheinend gar nicht. Bisher
iſt in den Jugendorganiſationen unpolitiſch gearbeitet
worden trotz der genialen Halleſchen Polizei werden ſie
auf ſolche Weiſe hinterrückts lahmgelegt oder aufgelöſt, ſo kann
eben niemand die Garantie für die unpolitiſche Haltung der
Jugendlichen übernehmen, denn dann iſt kein verantwortlicher
Vorſtand mehr vorhanden. Das möge man ſich merken!

Ob übrigens derartige Vorſchriften neben dem Vereins-
geſetz, welches die Materie erſchöpfend behandelt, beſtehen kön
nen, wird fich bei Gelegenheit auch erweiſen müſſen. Wenn
Recht Recht und Geſetz Geſetz iſt, dann nicht. Aber
warten wir es ab.

Feierabend-Meyer wird komiſch.
Der wackere Millionär und Wohltäter der Menſchheit in

Leipzig, der unverdientermaßen hin und wieder von rohen
Menſchen Fußtritte auf ſeine ehrenwerten Hühneraugen emp-
fängt, ſcheint wieder einmal Neigung zu beſitzen, den Gerichten
rin wenig Beſchäftigung zu verſchaffen. Wenigſtens gibt er,
oder beſſer ein von ihm bezahlter Tintenſöldling ſich die größte
Mühe, das Volksblatt zu provozieren, damit er es gerichtlich
belangen kann, ohne ſeine Kundſchaft ſtutzig zu machen.

Jn einem Flugblatt beſchäftigt ſich der ehrſame Feierabend
Verlag mit dem Artikel, den wir am 27. April ſeiner neueſten
Leimrute für ſolche, die nicht alle werden, dem ſogenannten
Volkshort, widmeten. Dieſe Begrüßung ſcheint den Machern
der genannten Organe für „Volksverſicherung“, Seichtbeutelei
und homöopathiſcher Verdummungskuren ſehr wenig gefallen
zu haben. Sie befolgen ihm gegenüber die bewährte ſchöne
Taktik der ſchwarzen Ecke ihres Feierabend, worin beſtändig
die liebwerte Abonnentenſchaft n mitfühlendes Erbarmen
wer den Angriffen der böſen Arbeiterpreſſe angewinſelt
wird.

Aber man winſelt nicht nur, ſondern ſchwingt ſich auch zu
energiſchen Tönen auf. Man ſchimpft, und das beides zu
ſammen genommen, iſt ſtets ein ſchlimmes Zeichen für die
Sache, die jeweils vertreten wird. Hunde, die geprügelt wer
den, pflegen bekanntlich auch zu heulen und hinterher, wenn ſie
ſich einigermaßen in Sicherheit dünken, zu belfern aus Herzens
Iuſt. Das nimmt man ihnen nicht übel, weil man weiß, daß
durch ſolche Selbſterſchütterungen wirkſam dem peinlichen Ge
fühl auf der Rückſeite des Körpers entgegengearbeitet wird.
Darum ſind wir auch dem guten Feierabend-Meyer und ſeinem
„Mitarbeiter“ nicht böſe ob der Leiftung, die gegen uns ver
brochen wurde.

Gründe gegen das Gewäſch, welches ſich in dem Flugblatt
ffindet, vorzubringen, wäre wohl etwas viel von unſerer Nach
ſicht verlangt. Was an dem Geſchreibſel iſt, beweiſen folgende
Tatſachen: Einmal klammert ſich der bewußte Kuli an einen
geringfügigen Druckfehker, der in dem Artikel zu finden iſt.

Es handelt ſich um ein fehlendes Wort, welches jeder Leſer
ſo ergänzt haben wird. Sodann heißt es in der Sudelei,
daß das Volksblatt nicht umſonſt feine Tinte für 87 Zeilen
verſpritze. Und dabei benötigt das von Meyer gedungene Kerl-
chen ſelbſt za. 200 Zeilen, um uns zu „widerlegen“.

Daß wir freilich nicht umſonſt unſere Tinte „verſpritzten“,
ſteht der Flugblatkſkribent in ſeiner rührenden Unfähigkeit
ſt zu. Er ſchreibt nämlich folgendes:

daß zur Begründung der Zeitſchrift Der Volkshort
kein anderer Grund Veranlaſſung gab, als der in dem erſten
Einführungsheft des Blattes (Seite 2 Zeile 21 und folgende)
angegebene, nämlich, daß ſich konkurrierende Unternehmun
gen durch einen billigeren Bezugspreis, als den des Blattes
Nach Feierabend, bemühen, dieſer Zeitſchrift Abbruch zu tun.
Es iſt ſelbſwerſtändlich das natürliche Streben jedes
ſchaffenden Menſchen, ſich in dem Errungenen zu be-
haupten und dazu das zu tun, was ihm zweckmäßig und er-
folgreich erſcheint. Wie man dem Feierabend durch Kon
kurxenz zu begegnen ſucht, ſo trachtet der Volkshort dieſer
Konkurrenz Konkurrenz zu bieten. Das iſt ſein gutes
Recht, ſolange wir noch im Zuſtande des „freien Spiels der
Kräfte“ leben, in dem jeder für ſich ſelbſt zu ſorgen hat.“

Jſt das nicht ein Zugeſtändnis, daß den Feierabendkoſt
gängern bange geworden iſt? Die bloße Behauptung, das ſei
nicht wahr, können wir Leuten, die Verſicherungsblätter ins
Leben rufen, nicht abnehmen. Das wird Herr Meyer am
allereheſten begreifen.
Ueber die Verſicherungsbedingungen unterhalten wir uns
mit dem Verlag des Feierabend nicht weiter, ſolange er be
wußt verſchweigt, daß verſchiedene Verficherungsbedingungen
für jede der Zeitſchriften aufgeſtellt find. Wir wollen nur die
unfreiwillige Komik etwas mehr ans Licht rücken, die
darin liegt, daß die bis jetzt ausgezahlten Unfall- und Sterbe
gelder insgeſamt angeführt werden, ohne das gleichzeitig ge
ſagt wird, wieviel in der gleichen Friſt die Abonnenten an
den Verlag abgeladen haben. Die preußiſche Klaſſenlotterie
hat auch ſchon ſeit ihrem Beſtehen gewaltige Summen an Ge-

ausgezahlt und der Staat hat trotzdem ein gutes Gee e de a in le Veſhatt henehht
in g auch ein gu gemaab, daß dies

von den zahlenden Abonnenten komme. Es iſt möglich, daß
er das ſelbſt glaubt.

Die Frechheit, uns der Fälſchung zu beſchuldigen, verzeihen
wir dem Flugblattſchreiber ebenfalls. Er wird wahrſcheinlich
weder unſern Artikel ordentlich, noch den Artikel des Ein-
führungsheftes ganz geleſen haben, jedenfalls infolge Ver-
bots ſeines Brotgebers, oder aber er iſt ſo dumm, daß ihm jedes
Verſtändnis für logiſche Konſequenz abgeht. Jedenfalls iſt er
uns aber zu winzig und poſſierlich, als daß wir ihn und was
er mühſam in 200 Druckzeilen zuſammendrechſelte, ernſthaft
nehmen. Das Männchen darf ſchon einmal über Lüge und
Fälſchung ſchimpfen; man ſchaut ihm ergötzt zu wie den Aeff-
lein im Zoologiſchen Garten, die den Beſucher anzetern, und
geht dann ſeiner Wege.

Aber das ſteht feſt, Arbeiter und wohl gar Parteigenoſſen, die
ſolche Leiſtungen, wie auch immer unterſtützen, verſündigen ſich
an der Partei und an den Jntereſſen der Arbeiterſchaft. Trotz
des Wohltäters Meyer und ſeines Schildknappen anrüchiger
Selbſtbeweihräucherung gehörten Schundſchriften wie der
Feierabend und der Volkshort nicht in Arbeiterwohnungen.
et zu finden ſind, müſſen ſie je eher je beſſer entfernt
werden.

Die unverhältnismäßige Vermehrung des Händlertums
erhellt aufs neue aus den im Reichsarbeitsblatt veröffentlichten
Angaben über die Reſultate der Gewerbezählung vom Jahre
1907. Danach hat ſich die Zahl der Betriebe im Handels
gewerbe von 1895 bis 1907 von 777 495 auf 1 088 298 ver-
mehrt. Das iſt eine Zunahme von 40 Prozent. Nur eine Ge
werbegruppe hat eine ſtärkere Zunahme zu verzeichnen, das iſt
das Verſicherungsgewerbe, das um 209,1 Prozent gewachſen
iſt. Dieſe ſtarke Vermehrung, beim Verſicherungsgewerbe iſt je
doch zurückzuführen auf die kleine abſolute Zahl, die dieſe
Gewerbegruppe repräſentiert. Dieſer Vermehrung der Handels
betriebe von 40 Prozent ſteht eine Vermehrung der Geſamt-
zahl der Betriebe von 3 558 088 auf 4 025 591 oder um nur
10 Prozent gegenüber. Der Bevölkerungszuwachs ſtellt ſich
auf nur 19,22 Prozent. Es gehörten dem Handelsgewerbe im
Jahre 1907 auf eine Million Einwohner 59 449, im Jahre
1895 19 238 Perſonen an. Alle übrigen Gewerbegruppen,
auch die in der Jnduſtrie, weiſen eine geringere Vermehrung
auf als wie das Handelsgewerbe. Von den angeführten Be-
trieben im Handelsgewerbe ſind 842 140 Hauptbetriebe, ihre
Zunahme beläuft ſich auf 32,6 Prozent gegen 40,3 Prozent in
der vorhergegangenen Zählperiode. Beſchäftigt werden im
Handelsgewerbe 2 063 634 Perſonen, davon 1 271 779 männ-
licht und 791 855 weibliche. Von hundert Perſonen, die im
Handelsgewerbe beſchäftigt ſind, ſind 34,4 Prozent weibliche.
Die Zunahme der gewerbstätigen Perſonen im Handelsge-
werbe betrug 54,8 Prozent, die Zunahme der männlichen Per
ſonen 36,5 Prozent, die der weiblichen 97,5 Prozent.

Auch dieſe Zahlen beſtätigen alſo, daß trotz der Konſumver-
eine und Warenhäuſer, trotz der großkapitaliſtiſchen Entwick
lung im Handelsgewerbe die Zahl der Betriebe ſich erheblich
vermehrt hat. Von einer Verdrängung der Kleinhändler durch
Konſumvereine und Warenhäuſer kann alſo nicht im entfernte-
ſten die Rede ſein. Jm Gegenteil iſt vielmehr eine volkswirt
ſchaftlich ſehr ungünſtig zu beurteilende, das Maß des Erfor-
derlichen bei weitem überſteigende Vermehrung des Händler-
tums feſtzuſtellen. Man kann heute noch mit größerem Rechte
von den „Vielzuvielen“ im Handelsgewerbe ſprechen als früher.

Die Generalverſammlung der MetallarbeiterKrankenkaſſe be
ſchäftigte ſich geſtern nachmittag mit nur internen Kaſſenangelegen
heiten, die kein öffentliches Jntereſſe boten. Es wurden die Be
richte der Mandats und Geſchäftsordnungskommiſſion entgegen
genommen und dann wurde in die Beratung des Statuts ein
getreten.

Zu Ehren der Delegierten zur 15. Generalverſammlung
der Algemeinen Kranken und Sterbekaſſe der Metallarbeiter
findet am Donnerstag, den 3. Juni, abends 249 Uhr im Volks
park ein Kommers ſtatt. Das ſang iſt ein 37 reich
haltiges. Es ſind turneriſche Aufführungen, ſowie Vokal und
Jnſtrumental- Konzert vorgeſehen. Der Eintrittspreis iſt auf
20 Pf. feſtgeſetzt.

Gemiſchter Chor des Sozialdemokratiſchen Vereins. Die
nächſte Uebungsſtunde findet Mittwoch, den 9. Juni, abends 9 Uhr,
ſtatt. Ebenſo werden die Mitglieder erſucht, Donnerstag, den
3. Juni, abends 8 Uhr, pünktlich im Volkspark zu erſcheinen.

Vorſicht bei Bemutzung öffentlicher Ruhebänke! Die am
Moritzzwinger befindlichen öffentlichen ſang ſtrotzen, wie
in einer Einſendung an verſchiedene hie ige Blätter ssſatt
wird, nicht gerade von Sauberkeit. Es ſollen mehrere Fälle
vorliegen, in denen Kinder und Erwachſene, die auf dieſen
Bänken Platz genommen, ſich mit Ungeziefer auf das ſchwerſte
infiziert haben. Es liegt daher wohl im allgemeinen Inter
eſſe, darauf hinzuweiſen, daß bei Benutzung dieſer Ruhebänke

ſpeziell durch Kinder, die leicht den Kopf in unmittelbare
Berührung mit der Banklehne bringen mindeſtens große
Vorſicht geboten erſcheint.

Auch an andern Stellen der öffentlichen Anlagen ſind die
Bänke mitunter recht unſauber. Die oben bezeichnete Jnfek
tionsmöglichkeit ließe ſich beſeitigen, wenn, wie in vielen andern
Städten, Bänke ohne Rücklehne aufgeſtellt würden. Mancher
Bequemlichkeitsferx würde vielleicht deshalb ſchelten, aber für
Promenadenbänke ſcheint uns dieſe Aenderung wohl für nach
ahmenswert.

r iſt keine Hexerei. Am 1. Pfingſttag abend
flog Zeppelins Vallon über Halle hinweg, am 3. Feiertag bereits
hat eine „rührige Firma“ Anſichtskarten von dem großen Er
eignis herſtellen laſſen und bietet ſolche zum Vertriebe an. Mehr
kann man wirklich nicht verlangen. Dieſe angeblich in Feiertags
arbeit hergeſtellten Anſichtskarten muten ebenſo an wie die Schildaer
Feuerſpritze, bei der die Brände 14 Tage vorher angemeldet
werden mußten. Jm übrigen kann man nicht ſagen, daß die
Hallenſer Patrioten ſeit ehvorgeſtern ſchlauer geworden wären.

Operetten-Saiſon im Apollotheater. Um vielfachen Wün
ſchen zu entſprechen hat Herr Direktor Poller ſich veranlaßt
eſehen, eine nochmalige Fledermaus- Aufführung mit Herrn
lfred Landory als Gaſt auf das Repertoir zu ſetzen. Die

Vorſtellung findet heute, Mittwoch, ſtatt; Herr Landory ſingt
wiederum den Eiſenſtein. Ebenſo wird Herr Kapellmeiſter
Papperle die Einlage vor dem zweiten Akt G'ſchichten aus dem
Wiener Wald, wiederholen.

Die erſte Aufführung der Operette Das verwunſchene
Schloß von Millöcker, welche urſprünglich auf heute angeſetzt
war, findet daher erſt Donnerstag, den 3. cr., ſtatt.

Soeben wird aus dem Bureau mitgeteilt, daß Herr Lan-
dory erkrankt iſt und alſo heute abend nicht auftreten kann.

Ausſtellung. Jm Weg Muſeum am Gr. Berlin iſt
am Pfingſtſonntag eine Ausſtellung von Gemälden, Skizzenuſw. des Malers Adolf Senff eröffnet worden. Der Künſtler

iſt 1785 in Halle geboren, 1863 in Oſtrau r Er
verlebte nur ſeine Jugendjahre in Halle. Jn ſeinem Schaffen
war er äußerſt vielſeitig. Die Ausſtellun i Porträts,
e ehe Frucht und Blumenſtudien. Ermöglicht wurde
die Ausſtellung nur durch das s a der zahlreichen
Nachkommen des Malers, die ihren koſtbaren Beſitz an Erb-

en und Familienbildern für die Zeit der Aus ein zurh ha len an n an et 1

h Te e e

lin, Kloſter Neuendorf bei Gardele Eukau in Sehpen erreichbar We iſt h Ze einc Monats in den Räumen
des ſtädtiſchen Muſeums vereinigt. Das intereſſanteſte Ge
mälde der Ausſtellung, ein Porträt des däniſchen Bildhauers
Thorwaldſen, mit dem Adolf Fem ehrs ntelang in Rom
uſammengelebt hat, i a aus Nordamerika na Deutſch
and zurückgelangt. e Ausſtellung wird während des Juni

wochentags von 11 bis 1, Sonntags von 11 bis 2 Uhr un-
entgeltlich geöffnet ſein.

Der Deutſche Drogiſtenverband von 1873, E. V.,
welcher in der Zeit vom 3. bis 13. Juni in den Kaiſerſälen

ierſelbſt die Drogiſtenfachausſtellung veranſtaltet, hält in die
er Zeit auch ſeine Delegierten-Verſammlüng in Halle ab.
as Programm der Tagung iſt wie folgt feſtgeſeht: Don-

nerstag, den 3. Jun i, nachmittags 4 Uhr: eſſen

der n tr:

onzert. Abends 7 Uhr: eſteſſen.
Abends gegen 10 engaliſche Beleuchtungder Moritzburg (16 Minuten lang). V den4. Juni, nachmittags 3 er Einkaufsgenoſenſchaften in der Tulpe. 4 Wit Militärkonzert und japani-
ches Tagesfeuerwerk in Bad Wittekind. Daſelbſt von abends

Uhr ab Abendkonzert und ſpäter ein Konkurrenznachtfeuer-
werk. Sonnabend den 5. Juni: Vormittags 9 Uhr
Vorſtandsſitzung im Raol bends 8 Uhr: Begrüßung
der Feſtteilnehmer im Hotel Kaiſer Wilhelm. Sonntag,
den 6. Juni, vormittags 11 Uhr: DelegiertenVerſamm-
lung im Reichshof. Die übrigen Teilnehmer treffen ſich vor
mittags 10 Uhr auf dem Paradeplatz zum Spaziergange nach
der Burgruine m T und der Bergſchänke. Abends
74 Uhr: Feſteſſen. ontag, den 7. Juni, vormittags 9 Uhr: Delegierten- Verſammlung im Reichshof. Die
Damen uſw. treffen ſich vormittags 11 Uhr im Zoologiſchen
Garten. Nachmittags 4UÜhr: Konzert auf der Peißnitz. Abends
7 Uhr: Gondelfahrt nach der Saalſchloßbrauerei. Von 4 Uhr
nachmittags ab in der Saalſchloßbrauerei japaniſches Feuer-
werk. Abends 8 Uhr: Militärkonzert und zweites Konkurrenz-
nachtfeuerwerk in der Saalſchloßbrauerei. Dienstag den
8. Juni, morgens 64 J Jkoner in ittekind.9 Uhr: Vorſtandsſitzung im Reichshof. Nachmittags 1 Uhr
50 Min. Extrafahrt nach Köſen und der Rudelsburg. Mitt-
woch, den 9. J un i und a tet den 10. Juni:Harzfahrt. Extrafahrt nach Quedlinburg. b am Mittwoch
7 U'r 40. Min. Sonntag, den 13. Juni, abends
8 Uhr: Schluß der Ausſtellung. 9 Uhr: Abſchiedsſchoppen im
Pilſener Urquell.Bei dem bereits mehrfach erwähnten japaniſchen Feuerwerk
werden ſogenannte Bomben aus Mörſern ve Ka-libers in of Luft geſchoſſen, wo die Bomben zer Bei
der Exploſion werden Figuren ausgeworfen, die langſam zurz wenig allen. Etwa 300 verſchie

ene Figuren ſind vorgeſehen.We all, welcher ch an das Nachtfeuerwerk in der Saal
ſchloßbrauerei anſchließt, wird nur fur die Verbandsmitglieder
veranſtaltet, bildet alſo eine geſchloſſene Geſellſchaft.

Die FritzSteidl-Sänger aus Berlin eröffneten geſtern
abend in den Thaliaſälen ihr auf acht Tage berechnetes Gaſt-
ſpiel. Das Programm welches die humorbegabte Geſellſchaft
vorführte, war zum größten Teil recht zufriedenſtellend, beſon-
ders im geſanglichen Teil. Das Geſangsquartett, beſtehend
aus den Herren Riedel, Waldon, Paulſen und Görn, führte
ſich vortrefflich ein. Seine Darbietungen bildeten eigentlich
den Glanzpunkt des Ganzen. Und in ihm ſind es der erſte
Tenor, Herr Riedel und der zweite Baß, Herr Görn, die her
vorragen. Direktor Fritz Steidl beſitzt einen unwiderſtehlichen
Humor, ſein Adolar von Zitzewitz war urkomiſch und

Auch die übrigen Mitwirkenden leiſten in ihrem
Se nerkennenswertes. Der Schmarrn am Schluſſe, ein

riegervereins und Hurraſtück einfältigſter Sorte, hätte ſollen
wegbleiben, dem Programm wäre damit kein Abbruch geſchehen.
Den übrigen Vorträgen iſt ein beſſerer Beſuch wie geſtern
wohl zu wünſchen.

Ertrunken iſt am Sonntag abend gegen 7 Uhr in der Saaleinter der Rabeninſel der i ahrige Kauter Reichmut, der hier

ei ſeinen Eltern, Beeſenerſtraße wohnte. Der junge Mann
atte mit einigen Kameraden gebadet; wobei man ſich an einerEbait zu ſchaffen machte. Hier gab der Grund plötzlich nach

und R. verſank. Da er unter einen Kahn zu liegen kam, von
dem er nicht loskommen konnte, erkrank er. Sein Körper wurde
d der Strömung fortgetrieben und konnte noch nicht geborgen
werden.

Zwei orgezöglinge der Erziehungsanſtalt rtshausbei éhtisterg wurden am Montag 7 hr in der
Reilſtraße feſtgenommen. Sie waren am 30. Mai aus der An
talt entwichen. Wer die Verhältniſſe in den ſogenannten Fürſorgev Ltt zu würdigen weiß wird den Freiheitsdrang ber
beiden Flüchtlinge wohl begreifen. de Auge on

wefelſäure getrunken hatte ige en desArbeſet Wlig Sie Säure ſollte Reinigen der Wohnung
benutzt werden. Der Kleine wußte die Flaſche zu erlangen und
trank daraus. An den ſchweren inneren Verletzungen iſt das

Kind geſtorben. e Siehſan rVerhaftet wurde in Wien ein wegen Di von
ren verfolgter Angeſtellter der hieſigen Holzfirma Haring
und Strache.

Streit bekamen geſtern nachmittag in der Liebenauerſtraßeein Arbeiter, der S r e un i Rad a b
waren zuſammengefahren und verprügelten eideerl gen erlitten. Dem Radfahrer wurde eben

das Rad zerſchlagen.
entſtand heute vnrmittiag in derEine Verkehrsſtörungeipzigerſraße r daß einem mit ſen überladener

Wagen der Eiſenhandlung von Th. Richter ein Hinterrad zrbrehnen begann. Die Straßenbahn mußte geraume Zeit warten

Der Zentralverband der Freidenker Deutſchlands W ſeine
diesjährige Generalverſammlung am 17., 18. und 19. Juli hier
im Volkspark ab.

Lettin, 2. Juni. innen! Die am Donnerstag, den 3. Juni, fällige Mitgliederverſammlung der Frauen find
nicht ſtatt. gegen wird am Sonntag, den 6. mittaguni, na3 Üühr, eine gemeinſchaftliche Mitgliederverſammlung im an
von Hirſchfeld, früher Kraufe, abgehalten.

Sennewitz, 2. h. Mißſtände auf der Grube
ten r ie Verhältniſſe auf genanntem Schacht
aſſen ſehr viel zu wünſchen übrig. Vor allen Dingen ſind
es die Betriebsvorrichtungen, die

kg in einem ſehr
haſten Zuſtande befinden. Trotz ihrer Reparatur zurſig eit
wird aber ſo gut wie nichts Plan weil die Loſung iſt: Koh-
len, Kohlen und immer Kohlen, mögen auch Leben und Ge-
ſundheit der Arbeiter un ein.

Da t zunächſt die Bahn, die ſehr v imſtande iſt. Die
Laufbohlen ſind derartig, daß man als und Beine bre-
gen kann. An den Wagen hängen die Fetzen herum, ſo daßdie Arbeiter die Sachen zerreißen. Das Federſeil iſt ſo
beſchaffen, daß man ſich die Hände daran verletzt. Die Bo-
denplatten befinden ſich in ſehr böſem Zuſtande, oft genug
ſind auch gar keine vorhanden. Jn den Arbeitsſtrecken iſt gar
nicht erſt der Verſuch gemacht, Bohlen zu legen, da bleiben
die Arbeiter im Kohlenſumpf ſtecken.

Das Holz zur Verzimmerung wird ſehr gauſis u ſpät indie Grube Feſt äuer n zweichickt. Oft K7us hat der
Felder herausgeſchlagen, bevor die Strecke verkleidet wird.

ie Betriebsverwaltung ſollte ſich den jüngſt vor der
ſchen Strafkammer abgeurteilten Fall aus i eſſer
ur Notiz nehmen. nn t die n Knochen der Ar
iter nicht übermäßig viel er reiten, denkt ſie vielleicht

aber an die Gef Oberſteiger bekommenängnisſtrafe, die
An der Seilbahn folgen ſich die Wagen zu ſchnell. Wenn
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An Arbeiter eben einen Wagen unter das Seiler ſchon ſpringen, damit der hintere Wagen teils tri
ommen aber zwei Wagen ein leerer und ein voller

eeen, o wiſſen die Arbeiter gar nicht, wo ſie hin ſollen,enn die Bahn iſt zu eng. Auch die Waſſerver e in
den Strecken ſind recht traurig, aber der oben erwähnte
a frer indert eine Aenderung ſolcher Zuſtände.

ie Güte der für die Arbeiter und ihre körperli
fahrt vorhandenen Einrichtungen läßt
Waſchraums demonſtrieren, der nicht vorhanden iſt. Wenn
die Arbeiter nach der icht n in Schmutz und Dreck
nach Hauſe wandern wollen, müſſen ſie einen Eimer
Waſſer holen, in welchem ſich dann die zeme Belegſchaft vonirka 50 Mann waſchen darf. Au ie vchardiung der

ergleute durch die Beamten ſoll nicht gerade nachahmens-
wert ſein. „Brummochſe“ iſt kein unbekannter Ausdruck in der
Grube. Trotzdem aber ſind die Bergleute ſtets bereit, Sonn
tag und Alltag zu arbeiten. Sie denken wunder ein Geld zu
verdienen bei ihren Ueberſtunden, aber daß dies auf Koſten
der Geſundheit ſelbe beachten ſie nicht. Das tun zumTeil So organiſierte Arbeiter. Wenn das geſchieht, braucht
ſich allerdings niemand wundern, daß die Verhältniſſe ſo,
wie oben geſchildert, ſind. Hoffentlich mehrt ſie net
der beteiligten Arbeiter, damit auch in dieſem Betriebe beſſere
Zuſtände geſchaffen werden können.

Die Lage der Arbeiter in der
Papierinduſtrie.

Die in der Papierinduſtrie beſchäftigten Arbeiter ſind zum
Teil noch nicht organiſiert. Die Arbeitszeit iſt daher in den
Papierfabriken eine lange, die Löhne ſind niedrig. Das ergibt
ſich auch aus den Erhebungen, welche die Gewerbeaufſichts
beamten in Bayern im letzten Jahre über die Papierinduſtrie
gemacht haben, deren Reſultate in den ſoeben erſchienenen
Berichten der bayeriſchen Fabrikinſpektion veröffentlicht wer
den. Der Waldreichtum Oberbayerns, Niederbaherns und
Unterfrankens hat die Entwicklung der Papierinduſtrie be
günſtigt, und es gibt deshakb in Bayern 159 Papier-, ſowie
Zell- und Holzſtoff-Fabriken. Die Betriebsform hat durchweg
einen fabrikmäßigen Charakter. Die Organiſationen der Ar-
beiter, ſo wird berichtet, ſowohl der freien als der chriſtlichen,
haben verhältnismäßig noch wenig Eingang gefunden, am
meiſten in den größeren Städten. Die Arbeitszeit iſt nur für
die Holzarbeiter eine 10--11 ſtündige, die Schicht arbeiter
z. B. die Holzſchleifer, Holländerführer, Papier- und Pappen-
maſchinenarbeiter, die Kocherwärter, Säurearbeiter, Maſchi-
niſten uſw., haben gewöhnlich 12 ſtündige Tag und Nachtſchich-
ten vhne beſtimmte Pauſen, alſo eine 12ſtündige Arbeitszeit
vhne jede Unterbrechung! Dazu kommt aber auch meiſtens
noch zum Zwecke des Schichtwechſels eine 24ſtündige Schicht,
d. h. einmal in der Woche 24 Stunden Arbeitszeit ohne jede
Pauſe! Jn einem Betriebe ſind ſogar regelmäßige 15ſtündige
Tag und Nachtſchichten feſtgeſtellt worden und es iſt den Ge
werbeaufſichtsbeamten nicht gelungen, eine Aenderung herbei-
zuführen. Dieſe fürchterlich lange Arbeitszeit genügt den
Unternehmern aber noch nicht einmal, denn die Beamten mel-
den, daß Ueberarbeit erwachſener männlicher Arbeiter in ein
zelnen Betrieben der Papier und Zelluloſefabrikation „ziem
lich oft zu finden“ ſei, und „die Jnanſpruchnahme der Aus
nahmen von dem Verbote der Sonntagsarbeit iſt nach den
Erhebungen in der Papiererzeugungsinduſtrie eine ziemlich
ausgedehnte“. Zu alledem kommt noch, daß auf dem Lande
die Arbeiter ſehr weit entfernt von der Arbeitsſtätte wohnen,
was „im Zuſammenhang mit langen Arbeitsſchichten zur
Ueberanſtrengung“ führe, wie der Zentralinſpektor Priem in
ſeiner Zuſammenfaſſung der Berichte ſagt. Alſo eine Arbeits-
zeit von 84, 90, 105 und mehr Stunden in der Woche und dazu
täglich noch einen ſtundenweiten Weg zur Fabrik!

Enkſprechend den langen Arbeitszeiten ſind die Löhne
ſehr ſchlechte. „Jn einzelnen Landbezirken findet man
teilweiſe noch ſehr niedrige Löhne“, ſagt der Generalbe-
richt. Jn Oberbayern wird in den Holzſtoffabriken 2,40 bis
8,00 Mk. am Tage verdient, in den Papier und Pappenfabriken
2,20, 2,60 bis 8,00 Mk. und nur in ganz vereinzelten Fällen
ſteigt der Verdienſt etwas höher. Arbeiterinnen verdienen
täglich 1,20 bis höchſtens 1,70 Mk., im Akkord bis 2 Mk. Das
Akkord- und Prämienſſhſtem hat eine größere Verbrei-
tung gefunden, ſo daß zu der langen Arbeitszeit noch ein ſehr
intenſives Arbeiten kommt. Jn Niederbayern betragen die

Durchſchnittslöhne für erwachſene männliche Arbeiter 2,34,
2,60 und 8,01 Mk., für Arbeiterinnen 1,65 bis 1,68 Mk. Jn der
Pfalz ſoll nach Angabe der Unternehmer der niedrigſte
Stundenlohn für erwachſene männliche Arbeiter 23 Pfennig
betragen, der bis 30 Pfennig ſteigt. „Als Hauptnahrungsmittel
dieſer Leute kommen die Kartoffeln in Betracht“, ſagt der
Berichterſtatter, der auch folgendes Haushaltungsbudget wie
dergibt, das ein Familienvater mit Frau und 4 Kinder im
Alter von 2, 7, 10 und 12 Jahren aufgeſtellt hat:
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Für Wohnung, Milch und Kartoffeln hatte der Arbeiter keine
Ausgaben zu machen, da er ein eigenes Häuschen hat, eine
Ziege hält und die Kartoffeln ſelbſt baut. „Der Fehlbetrag
ſowie alle anderen noch erforderlichen Auslagen gleichen ſich
mit dem Nebenverdienſt der Frau und Ueber-
ſtunden aus“, ſagt der Beamte. Bei faſt 100ſtündiger Ar-
beitszeit in der Woche muß alſo der Arbeiter noch Ueberſtunden
machen, muß die Frau neben der Pflege der 4 Kinder, der
Verſorgung des Haushaltes und der Ziege und der Bearbei-
tung des Kartoffelackers noch Nebenverdienſt erwerben nur
damit die Familie das nackte Leben notdürftig friſten kann!
Aus dem Bericht aus der Oberpfalz iſt zu erſehen, daß dort
die erwachſenen männlichen Arbeiter täglich 1,40 bis 2,50 Mk.
und nur in vereinzelten Fällen etwas mehr verdienen. Der
Tagelohn der Frauen ſchwankt zwiſchen 90 Pfg. und 1,50 Mk.,
die meiſten verdienen aber unter 1,35 Mk. pro Tag. Nicht
anders iſt es in Ober-, Mittel und Unterfranken.
Jn Unterfranken verdienten in einem Betriebe bei täglich
I1sſtündiger Arbeitszeit der erwachſene männliche Arbeiter
2,90 bis 8,10 Mk., alſo 20 Pfg. pro Stunde. Jm übrigen war
der durchſchnittliche Tagesverdienſt 2,40 bis 2,60 Mk., in länd-
lichen Bezirken 1,70 bis 2,60 Mk.

Wie in Bahyern, ſo iſt auch die Lage der Papierarbeiter im
übrigen Deutſchland beſchaffen. Sie haben von allen Fabrik
arbeitern heute die längſte Arbeitszeit und dabei die niedrig-
ſten Löhne. Nur eine gute gewerkſchaftliche Organiſation wird
dieſen fürchterlichen Zuſtand beſeitigen. Und dies iſt dringend gen den Wind zu kämpfen, wodurch viel
vonnötenl

Volkswirtſchaftliches.
Was verdienen die Warenhäuſer?

Als vor 10--15 Jahren die Warenhäuſer zuerſt aufkamen,
zogen ſie die Kundſchaft dadurch heran, daß ſie ſich mit ge-
ringerem Profit begnügten als ihre Konkurrenz. Das hat zwar
inzwiſchen längſt aufgehört, man kauft heute im Warenhaus
durchſchnittlich zu denſelben Preiſen wie anderwärts und wenn
wirklich ein Artikel einmal weſentlich billiger abgegeben wird,
ſo gleicht ſich das durch entſprechenden Aufſchlag auf andere
Artikel wieder aus. Aber trotzdem hat ſich von jener Ent
ſtehungszeit her im Publikum der Glaube erhalten, daß das
Warenhaus am einzelnen Artikel weniger verdiene als die
andern Detailliſten. Da bietet ſich nun neuerdings eine Ge-
legenheit, dieſe irrige Meinung an Hand der Tatſachen zu be
richtigen.

Das Warenhaus Leonhard Tietz in Köln, das ſchon ſeit vier
Jahren in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt iſt, deren Aktien
jedoch zunächſt nur in Händen der Familienglieder blieben, hat.
bekanntlich vor kurzem ſeine Aktien an den Vörſenmarkt ge
geben. Zu dieſem Zweck hat die Firma eine Aufſtellung ihres
Umſatzes veröffentlichen müſſen, woraus ſich zum erſten Mal
der Profit, mit dem ein Warenhaus arbeitet, berechnen läßt.
Wir entnehmen darüber dem Plutus folgende Angaben:

„Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß die Anſchauungen über den
Verdienſt des Warenhauſes legendäre (märchenhafte) geweſen
ſind. Der Umſatz der Tietz- Geſellſchaft ſchwankte in den vier
Jahren des Beſtehens der Geſellſchaft zwiſchen 24 und 28,6
Millionen. Nimmt man an, was wohl ſelbſtverſtändlich iſt,
daß es ſich hier nicht um den Geſamtumſatz, ſondern nur
um den Umſatz auf Warenkonto handelt, ſo iſt das in den
Waren inveſtierte Kapital 3 bis 31 mal im Jahre umgeſetzt
worden. Vom erſten Jahre 1905, das vermutlich noch nicht ganz
normale Verhältniſſe aufzuweiſen hatte, muß man abſehen.
Jn den übrigen Jahren aber ergab ſich ein Bruttogewinn von
höchſtens nahe an 30 und mindeſtens etwa 27 Prozent des Um-
ſatzes. Die Unkoſten ſchwankten zwiſchen 21 und 20 Prozent,
ſo daß ein Nettonutzen von 656 bis 856 Prozent des
Umſatz es bleibt. Es ſteht demnach feſt, daß der Verkaufs
preis der Warenhausartikel mit einem im Durchſchnitt durch
aus normalen Aufſchlag auf den Einkaufspreis kalkuliert ſteht.“

Mit Recht folgert der Plutus hieraus, „daß die Ueberlegen-
heit des Warenhauſes im Verkauf nicht liegt“, ſondern es kann
wegen der Maſſenhaftigkeit ſeines Bedarfs billiger einkaufen.
Seine Ueberlegenheit „beruht alſo auf denſelben Gründen, wie
die Ueberlegenheit jedes Großbetriebes gegenüber dem Klein-
betriebe“, was durch den Uebergang zur Aktiengeſellſchaft frei-
lich noch bedeutend geſteigert werden wird.

Aus dieſen Tatſachen folgt aber weiter wie der Plutus
ebenfalls ganz richtig hervorhebt die Unſinnigkeit der
Warenhausſteuer. Sie ſollte den Umſatz der Waren-
häuſer belaſten und dadurch den kleineren Händlern die Kon
kurrenz erleichtern. Das heißt mit andern Worten, ſie ſollte
die Warenhäuſer zwingen, die Steuer auf den Verkaufspreis
zu ſchlagen und infolgedeſſen ebenſo teuer zu verkaufen wie die
andern. Das hatte nur Sinn unter der Vorausſetzung, daß die
Warenhäuſer „mit übermäßig niedrigem Aufſchlag arbeiten“,
am einzelnen Artikel weniger gewinnen als die kleinen Detail-
liſten. Dies iſt nun aber, wie die Tietz- Aufſtellung zeigt, gar
nicht der Fall, und ſo iſt die Umſatzſteuer zu einer noch weiteren
Herabdrückung der Einkaufspreiſe benutzt, auf die Lieferanten
abgewälzt worden. Sie hat alſo ganz andere Leute getroffen,
als die Warenhäuſer, die im Gegenteil dadurch angeſtachelt
wurden, ihren Umſatz noch zu vergrößern, alſo den Detailliſten
ihre Konkurrenz noch fühlbarer zu machen.

Zeitweilige Aufhebung der Getreidezölle.
Leider nicht in Deutſchland. Jm öſterreichiſchen Ab-

geordnetenhaus iſt der Antrag geſtellt worden, bei den enorm
geſtiegenen Preiſen die Getreidezölle bis zum 31. Juli d. J.
aufzuheben. Der volks wirtſchaftliche Ausſchuß, der dieſen An
trag vorberaten hat, erklärt ſich damit einverſtanden. Gleich
nach Pfingſten kommt die Sache im Plenum zur Verhandlung
und es wird allgemein angenommen, daß ſich die Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes dafür ausſprechen wird. Jn Deutſch
land berät man indeſſen, wie man die Lebenshaltung des aus-
gehungerten Volks noch weiter verteuern kann. Es iſt übrigens
möglich, daß im Falle der Beſchluß zur Annahme gelangt
viel deutſches Getreide nach Oeſterreich exportiert wird, ſo daß

in Deutſchland der Getreidepreis noch höher
ſteigt.

Soziales.
25 Jahre die Arbeiter hintergangen.

Vor dem Schöffengericht in Baro im Unterelſaß klagten drei
frühere Arbeiter des Lederfabrikanten Adolf Dietz auf Heraus-
zahlung zuviel einbehaltener Beiträge zur Ortskrankenkaſſe. Es
handelt ſich um das Drittel des Beitrages, das der Unternehmer
zu zahlen hatte, das der Beklagte aber den Arbeitern auch noch
vom Lohne abzog. Durch Verſäumnisurteil der Beklagte
war nicht erſchienen wurde der Fabrikaut im zweiten
Termine verurteilt, an die Arbeiter je 10, 20 und
59,80 Mk. mit 4 Proz. Zinſen ſeit dem Klagetage
auszuzahlen. Wie verlautet, wurde im erſten Termine feſt
geſtellt, daß der arbeiterfreundliche Unternehmer ſeinen Akkord
arbeitern ſeit dem Jahre 1884, alſo ſeit dem Beſtehen des Kranken
verſicherungsgeſetzes, die vollen Kaſſenbeiträge vom
Lohne abgezogen hat.

Der Unternehmer ſuchte ſich vor Gericht damit zu entſchuldigen,
daß er die großen Laſten beklagte, die die Sozialgeſetzgebung
den Unternehmern aufbürde. Wie berechtigt dieſe Klage war,
wird ja durch den Prozeß bewieſen. Wer verwundert fragen
ſollte, wie der Unternehmer jahrelang ein ſolches Treiben unge
hindert fortführen konnte, dem diene zur Aufklärung, daß der Be
klagte immer mit unorganiſierten Arbeitern zu tun hatte, erſt mit
den Klägern, die organiſierte Arbeiter waren, kam er an die Un-
rechten.

Allerlei.
Zeppelin II wieder flott!

Göppingen, 1. Juni. Nachdem die Reparaturarbeiten
am Zeppelin II beendet waren, erhob ſich das Luftſchiff unter
dem Jubel einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge
um 3.20 in die Luft. Der um 35 Meter verkürzte Luftkreuzer
beſchrieb zunächſt einen Bogen und nahm die Richtung auf
Muenſingen-Blaubeuren unter Führung des Oberingenieurs
Dürr. Graf Zeppelin und die Monteure fahren in einem
Automobil dem r f nach. Um den vorderen beſchädigten
Teil des Zeppelin II zu erleichtern, wurden aus der vorderenGondel die Motoren wie die Propeller entfernt, ebenſo alle

ſonſtigen belaſtenden Gegenſtände heraus zenommen. Die Fahrt
bis a dürfte ungefähr zwei Stunden dauern.

Der Ballon landet unterwegs bei Schemmerberg. Die Lan-
r erfolgte in beſter Ordnung. Der Grund der Landung
liegt in dem großen Gasverluſt; das Luftſchiff hatte ſchwer

verloren ging.
nnenwärme 1200 Meter hoch gewurde infolge der

Wer die eine kritiſieren will, muß auch die andere in Betracht

ehen. mee

trieben, und als abends die Abkühlung eintrat, ging eß
unter. a e des großen Gasverluſtes wurden alle entbehr-lichen enſlande ausgeworfen, und ſogar der Minimal-
Apparat und ein großer Teil der Benzinvorräte mußten ge-
opfert werden.

2. Juni. Gegen 1234 Uhr nachts iſt Zeppe
lin II wieder aufgeſtiegen.

Schwere Brandkataſtrophe.
Marienburg, 1. Juni. Ein ſchweres Brandunglück hatich am Friſchen et ereignet. Dort wurden im Dorfe Jung-

er 38 Gebäude ein Raub der Flammen. In einem Gaſthauſe
am das Feuer, wie man annimmt, durch Brandſtiftung

aus. Das Flugfeuer entzündete ein 20 Meter weiter liegendes
Gehöft. Jnnerhalb n Minuten griff das Feuer ſo
el um ſich, daß 30 Gebäude in Flammen ſtanden. 35

amilien ſind obdachlos geworden.
Riſiko der Arbeit.

Langendreer, 1. Juni. Auf Zeche Bruchſtraße wurden
zwei Bergleute durch Steinfall aus dem Hangenden verſchüttet
und getötet.

Beim Bootfahren ertrunken.
Stettin, 1. Juni. Auf der kenterte geſtern beim

Einſteigen einer Dame ein mit neun Perſonen beſetztes Boot.
An Perſonen wurden gerettet, vier, eine Frau mit drei

indern, ertranken.
Die Tat eines Wahnſinnigen.

Madrid, 1. Juni. Eine furchtbare Bluttat ſetzte die ganze
Provinz Bilbao in Aufregung. Ein Mann wurde im 5
Arrufa plötzlich vom Wahnſinn befallen und überfiel mit
einem Beil bewaffnet die Paſſanten. Zwei alte Männer und
drei Frauen tötete er. Nach ungeheuren Anſtrengungen ge-
lang es ſchließlich der Gendarmerie, ſich ſeiner zu bemächtigen
und in eine Jrrenanſtalt zu ſchaffen.

Unfälle in den Alpen.
Wien, 1. Juni. Auf der Rax ſind r der Feiertage

ſechs Touriſten aus Wien abgeſtürzt. Fünf von ihnen wurden
leicht verletzt, nur der eine, der Wiener Touriſt Fleſch, erlitt

were Verletzungen.ſch dung Erſchlagen.
Königshütte, 1. In der vergangenen Nacht

wurde der verheiratete Bergmann Krziſik aus Bittkow bei
einer u von Kameraden mit Stöcken erſchlagen. Die Täter ſind verhaftet.

Zugentgleiſung.
München, 1. Juni. Zwiſchen Lönning und Pegau a

eſtern der Poſtwagen und 2 Perſonenwagen entgleiſt. ie
aſchine überſtürzte ſich, der gen Giſi wurde erſchlagen.

Die Urſache des Unfalles iſt noch nicht bekannt.

Verſammlungsberichte.
Taucha. Der Sozial demokratiſche Verein hielt

am 23. Mai ſeine Monatsverſammlung ab. Als erſter Punkt
ſtand auf unſerer Tagesordnung die Lokalfrage. Es wurde
einer ſehr ſcharfen Kritik unterzogen, daß ein größerer Teil
von unſeren organiſierten Arbeitern die gegneriſchen
mehr unterſtützen, als unſer Parteilokal. Mit dieſer, und
mehreren anderen Angelegenheiten, wird ſich eine weitere Mit
gliederverſammlung zu beſchäftigen haben, unter Hinzuziehung
unſeres Zentralvorſtandes. Beim zweiten Punkt unterbreitete
der Kaſſierer den Mitgliedern die Abrechnung von unſerer
Maifeier. Unter Verſchiedenem machte es ſich notwendig, die
Expedientenfrage für Granſchütz und Stellſchütz zu regeln. Da
Genoſſe Pöhlitz zum 1. Juli als Expedient ſcheidet, tritt an
ſeine Stelle Genoſſe Schmidt-Granſchütz.

Verſammlungs Anzeiger.
Gappry i tz. Oeffentliche Bergarbeiter-Verſammlung, Sonn

ag, 6. Juni.heilen Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 6. Juni.
Zei tz. Gewerkſchaftskartell, Freitag, 4. Juni.

Krankenkaſſenverband, Freitag, 4. Juni.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die „geſchloſſenen“ und „entſchloſſenen“ Nationalliberalen.
Berlin, 2. Juni. Die Stellung der Nationalliberalen

zur Finanzreform und zum Block iſt noch immer ſchwankend.
Jn einem Artikel der Nationalliberalen Korreſpondenz gegen
die Kreuzzeitung, die auf die ungeſchloſſene Haltung der Libe-
ralen hinweiſt, ſchreibt die Nat.-Lib. Korreſp.: Die Liberalen
ſeien noch nie ſo geſchloſſen geweſen, wie jetzt. Die zyniſche
Arroganz, mit der das Großagrariertum ſeine Intereſſen ver
trete, ſei ſchließlich auch dem Sanftmütigſten ins Geblüt ge
ſtiegen. Jm Gegenſatz hierzu mahnt der Hannoverſche Kurier
noch immer zum Frieden. Er bemerkt dabei, die Liberalen
wollten weder das Zentrum in der Frage der Finanzreform
ausſchließen noch die Konſervativen unterjochen, ſie wollten
aber gleichgeachtet werden. Das Blatt hofft, daß ſchließlich
nach Erledigung der Finanzreform ein gemeinſames Zuſam-
menarbeiten wieder möglich ſein werde.

Eine „elegante“ Diebin!
Paris, 2. Juni. Auf die Anklage eines Deutſchen, des

Gerichtsaſſeſſors Martin Levy aus Charlottenburg, verhaftete
die Polizei geſtern die Pariſer Schneiderin Frau Maker wegen
Diebſtahl. Frau Maker will das Opfer eines Mißverſtänd-
niſſes geworden ſein. Die Verhaftung der bekaunrtten eleganten
Dame auf dem Rennplatze erregte großes Aufſehen.

Verbrecheriſche Automobilfahrer.
Reims, 2. Juni. Ein Automobil überfuhr und Wteke

geſtern zwei kleine Mädchen im Alter von vier und elf Jahren.
Der Chauffeur jagte davon ohne ſich um die Verunglückten
zu kümmern.

reren Parteiliteratur.
Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſo

eben erſchienen: Vorläufer des neueren Sozialismus, von
Karl Kautsky. Zuweite, durchgeſehene Auflage.

Erſter Band: Kommuniſtiſche Bewegungen im
Mittelalter. Preis broſchiert 2,50 Mk., gebunden 8 Mk.

Zweiter Band: Der Kommunismus in der deut-
ſch e Reformation. Preis broſchiert 2,50 Mk., gebunden
3 Mk.

Dieſe beiden Bände bildeten früher den erſten Teil der von
Kautsky, Mehring und anderen herausgegebenen Geſchichte des
Sozialismus in Einzeldarſtellungen. Eine Neuauflage des
Geſamtwerkes wurde fallen gelaſſen aus praktiſchen Gründen
iſt es in einzelne Bände zerlegt worden, die in ſelbſtändiger
Form erſcheinen, wie es bereits mit Mehrings Geſchichte der
deutſchen Sozialdemokratie und Bernſteins Sozialismus und
Demokratie in der großen engliſchen Revolution geſchehen iſt.

Jn den oben angezeigten beiden Bänden werden den Leſern
eines der bedeutendſten Werke Kautskys dargeboten, die ſich in
unmittelbarer Folge an den Ende 1908 erſchienenen Ur
ſprung des Chriſtentums anſchließen. Dieſe Arbeit
ſteht im engſten Zuſammenhang mit der vorliegenden, wie
Kautsky in ſeiner Vorrede bemerkt. „Die geſetzmäßigen Zu
ſammenhänge, die ich in dieſer entdeckte, mir auch als
Leitſtern in jener gedient. Beide Arbeiten ſtützen einander.
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Den Arhetter-Süngerhund.
Gau Osterland, Bezirk Zeitz
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Von 7 Uhr ab B. AA L. L.
Alle Freunde des Geſanges 27 ergebenſt eingeladen.Sr e

I Tun
zu Halle g. S.

Dir.: Gustav Poller.
Viekachen Wunschen wbgrrcns

Heute, Mittwoch d. 2. Jnni:

Die Flet
Operette in 3 Akt. n. Meil

ette in 3 Akten v. Aber
uſik v. Karl Millöcker.

ermaus.

Neu renoviem Il Spelgevſtsehaft m mit Rosssehlä mm

Zinn Venuerkugel“
j Pfännerhöhe 41., Eoke Turmsitrasse.

Für gutgepflegte Biere, ſowie warme und kalte Speiſen zujeder Tageszeit be aufmerkſamer Bedienung, iſt beſtens geſorgt.
Um gütige Unterſtützung meines neuen ünternehmens bittet

uſt Hetzer.Neu renoviert.

Täa glioh
nachmittags 5 Uhr
Vorsteliung

von

Raubtierschulse.

Erw. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

KinderhAubchen
Veherziek ckchen

m. S. V.
Anerkannt beste u, bigste Bezugsquelle, eigene Anfertigung

Adolf Mandelik, Halſe a. S.,
Alter Markt 3, Benkwitz Nohflg.

Kinderklefdchen

Nen!

der

Wanderwege, der

Paul Lindner, Halle a. S r erte
Molkereibutter engrosFriedrichstrasse 24. ornspr. 2418. im IavrT.

Spextalgesehuft rcHerfeinste Tateibuſter in Original-:/-Ptd.- Stücken Preis 285 Pfg.

e
ſämtliche Parteischrifton hen e r

Nen?!
Sommer 1909

Harzklub-
Routenkarte

wen Fichtehelle g. z
tgl. d. A. Tun Gold.

Kotte (Alter Markt).

Turnhalle Bermannstrasse.
I. MInnorabteftung z Diens-

e W v. abendsUhr

n r Mittwochsvon abends S 102/2 Uhr
Turnhalle BölhergerwII. r z.und Freitags v. abends

10 Uhr.
Dölau Arbelterdelm.

III. Munnerabtellung Mitt-
Wwochs und vonadends 64 --10 Vhr.
Sonntag früh 9-12 Uhr:Spiele arg volxstüml. Tarnen

auf dem Sandangoer.

Ahtellangs Verzammlungen
nach dem Turnen:

I. Alnnerabteilung: Freltaggen II. Juni im Restaurant
Rost, Wettiner Platz.

II. Minnerabteilung: Froeji-
den 4. Juni bei Bauer,

Böllbergerweg.
III. Minnerabteillung

abend, den 12. Juni.Damonahteilnng: Mittwoch,
den 9. Juni bei Sachse.
Sonntag, den 13. Juni

„Sanmerfer im Wolke

Sonnabend den 19. Juni:
Vorstands- Sitzung b. Sachse.

Sonn

Sonntag, den 20. Juni, früh
Vereins -Vorturnerstunde.

Der Vorstand
7T7,—,T,TrTt T TCATATD

Thalia-festsäle
Ab Dienstag den 1. Juni
bis Dienstag den 8. Juni

Kurzes Gastspiel
der althellebten, berühmt. Fritz

SteldlSänger.
luchen! Iuchen! lachen

Saal 60 Pf., Galerie 30 Pk.exxkl. Billettsteuer. Anfang
8/4 Uhr. Ende Segen 11 r

wagen tWagen v Mk.n 1 50, ſt man am ger

u. beſten bei
F. Räxr, Gr. Ulrigſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

M bel: täre 3 J
35 Mk., u m. geſchl. Gl.
160 Mk. Vettſt., Ma-che, Stühle, Küchen
tratzen,Tbrai Sie D
August Hesso, Geiſtſtr

Schachspfel

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Teitw. Teita.h Fischhalle. e
srmies sie Skelſeſhiſt

e a e Tpreiſen. ff. aren,3-4 mal r ch, ekt aus e
Räu e utreffend.

Bezugsauelle f. Händler.

Kns Fapter, Fiſenr zh t
Die Neue oft

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Ee sollte niemand Vereäumen,
auf Die Neno Tofs zu aben-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 X. Cinxel- Nummer 25Ff.

Bestellungen x ontgesen
alle r und diVolks Buchhandlang,

Narz 42/43.

UVUntbertroffen

S. Weiss,
am Markt.

8

J J

t m D W4 A.95 cKose
z 99Beste und billigste Arbeoitskoso,

Lisenfest
an Halthbarkeit.

Künstliehs

Spezlalität:
Zahlrelche Anerkennungen.

Sohmorzioses an e

Jähne ob

nthe a.
obere i 37
vis-à-vis e Tel. 8483.

h

liebe mat in
von Wolfgang Burghauſer,

mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis 3.50 Mk.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halie a. S., Harz 42/48.

Arbeitsmwarkt
Tüchtige Verkäuterinmit guten ehe zum ſofort.

Antritt geſ uchWange 3 Nun
Jnh.: Joh. Thurm Glauchaerſt. 79.

Mersoburg.
Tachtiee Steinsetzer

werden angenommen bei
Otto Gaudig, Steinsetamstr.,

Leunaerstrasse 2.

Versohiedenes
Jeden DonnerstaBe wlagtefe5. Verein 18 Tulsss.

u unger, kräft. ſchwarzer
acehshund,g. dfüßig, Jenſen, Geg. gute
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2. B eilage zum Volksblatt.
Nr. 126

Konferenz der in der chemiſchen Tnaultrie
belchäktigten Arbeiter und Arbeiterinnen.

gm Saale des Gewerkſchaftshauſes in Frankfurt am
an wurde am erſten vormittags 1024 Uhr die

m Fabrikarbeiterverband einberufene Konferenz der in der
miſchen Induſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
in dem Vorſitzenden des Verbandes, Reichstagsabgeordneten
luguſt Brey eröffnet. Anweſend ſind 85 Delegierte
us den verſchiedenſten Branchen der chemiſchen Jnduſtrie,
mer 13 Gauleiter und fünf Vorſtands- und Ausſchußmitglie-
J des Fabrikarbeiterverbandes.
Das Reichs amt des Jmern KKt eingeladen, hat aber eine

ſertretung abgelehnt. Eingeladen und anweſend ſind: Fabrik
nſpektor Dr. Föhliſch-Karlsruhe, Gewerberat Löſſer-Darmſtadt,
hewerberat Engeln Offenbach a. M., Gewerberat König-Speyer,
ßewerbeinſpektor Dr. Fiſcher für das Jnſtitut für Gewerbe
giene in Frankfurt a. M. und der Gewerbereferendar Mar
zinowski- Frankfurt a. M.
Anweſend iſt außerdem als Bertreter des Verbandes der

jemiſchen Arbeiter Oeſterreichs der Genoſſe Schrammel,
ſitglied des Reichsrats. Nach Erledigung der notwendigen
Formalitäten erfolgten Begrüßungsanſprachen der Genoſſen
r. Quarck und Fiſcher- Frankfurt a. M. im Namen
es Gewerkſchaftskartells und der Zahlſtelle des Fabrikarbeiter
erbandes, ſowie des Reichsratsabgeordneten Schrammel-
Bien.

In der Rachmittagsſthung wurde das Referat des Herrn
zrofeſſorz Dr. SommerfeldBerlin, über: „Die Ver
jiftungs gefahren in der chemiſchen Jndu-
trie entgegengenommen. Der Kieferent erörterte in ein-
zehender Weiſe die in chemiſchen Betrieben vorkommenden Ver
iftungen und Vergiftungsgefahren und die Mittel zu ihrer
Berhütung: Velehrung der Arbeiter über die Vergiftungsge-
ahren, Zuſammenwirken der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ür verbeſſerten Arbeiterſchutz, Verbeſſerung der öffentlichen
dygiene auf dem Wege der Geſetzgebung und Verkürzung der
Arbeitszeit. Jn der Dis kuſſion wurde von einer gro
zen Zahl Delegierten, die noch in chemiſchen Betrieben arbei-
en, an der Hand einer erdrückenden Anzahl meiſt kraſſer
Einzelfälle die Vergiftungs gefahren und -Er-
ſcheinungen vorgetragen, unter denen die chemiſchen Ar-
beiter zu leiden haben. Das Beſtreben der Unternehmer, ſo
viel Proftit wie nur irgend möglich aus ihren Betrieben her
auszuſchlagen, fährt vielfach dazu, daß die notwendigen Schutz
maßregeln für die Arbeiter unterbleiben. Auch die Beibehal-

tung rückſtändiger Produktionsmethoden habe oft für die Ar
b große Narhteile in gefundheitlicher Beziehung.

Am zweiten Verhandlungstage hielt Redakteur Schneider
Hannover, ein Referat über die wirtſchaftliche Lage der in der

iſchen Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen.
ach erfolgter Debatte wird eine Reſotution angenommen, die

beſagt, daß die chemiſche Jnduſtrie ein getreues Spiegelbild
der induſtriellen Entwickelung ehe Wachſende Konzentration,

trotz ſteigender Produktwität ri r Arbeiter
zahl und vermehrte Verwendung weiblicher Ardbeitskräfte ſind
ihre ndſten Kennzeichen. Jn 25 Jahren, von 1882

ſtr. 32. s 1907, r die Zahl der Betriebe um nur 15 Prozent,
die der deſchäftigten Arbeiter dagegen

ter um 1 und die Zahl der Arbeiterin-nen gar um 300 Prozent. Den Kapitaliſten bringt

Halle a. S., Donnerstag den 3. Juni 1909 20. Jahrg.

J licher Stoffe die Geſundheit der Arbeiter ger
rüttet und ihr Leben gefährdet wird, ſo wird,
um dieſe Mißſtände wirkſam zu bekämpfen, der organiſa-
toriſche Zuſammenſchluß der chemiſchen Ar-
beiter im Fabrikarbeiterverband r

Sodann ſprach der Vorſitzende Bre h über die Geſetzgebung
und die Arbeiterſchaft in der chemiſchen Jnduſtrie. Jn der
hierzu angenommenen Reſolution heißt es u. a.: Jn der
chemiſchen Jnduſtrie mehren ſich die Gefahren für Leben und
Geſundheit der Arbeiter und Arbeiterinnen, dagegen iſt der
Ausbau des Arbeiterſchutzes faſt völlig zu-
rückgeblieben. Staubentwicklung, Ausſtrömung giftiger Gaſe
und Dünſte, Feuersgefahren, Verätzungen und Exploſionen,
raffen zahlreiche Opfer aus den Reihen der Arbeiterinnen und
Arbeiter hinweg. Dazu treten die gewerblichen Vergiftungen,
die eine unermeßliche Gefahr für die Arbeiter und deren Fa-
milien geworden ſind. Dieſe Vergiftungen bringen vielen Ar-
beitern frühen Tod, anderen Arbeitern Siechtum,
körperlichen und geiſtigen Verfall, den Fami
lien der betroffenen Arbeiter aber Verarmun g. Der Vor
ſtand des Fabrikarbeiterverbandes wird beauftragt, und die
Arbeiter werden verpflichtet, Material zu ſammeln und es
dem Vorſtand zur Kenntnis zu bringen. Gefordert wird ſo
dann eine Reihe Arbeiterſchutzbeſtimmungen, ſo Er weite-
rung der SGewerbeinſpektion, ein Maximal-
arbeitstag von acht Stunden, Verbot der
Akkordarbeit bei giftigen, feuer- und ex-ploſions gefährlichen Arbeiten, Verbot der
Fraunenarbeit bei Verarbeitung giftigerStoffe, Erweiterung der Unfall-Geſetz-
gebung inſofern, als Vergiftungserkrankungen als Unfälle
entſchädigt werden ſollen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Vereinigte Bibliotheken. Jm MonatMai iſt die Bibliothek von 93 Leſern benutzt worden. r

ſind 153, entliehen ebenfalls 153 Bücher. Sie verteilen auf
folgenden Leſeſtoff: Sammelwerke 11 Bände, ſchöne Literatur 92
Bände, Geſchichtswerke 16 Bände, Nationalökonomie und Sozial
politik 16 Bände, Naturwiſſenſchaften und Reiſebeſchreibungen
18 Bände. Neu angeſchafft ſind 192 Bände, die obige Gebiete
umfaſſen, darunter etwa 80 Bände Jugendliteratur. Zuwendungen

der Bücherei 5 Bändchen vom Genoſſen Koſellek gemacht
worden.

dere 2. Juni. Abonnements- Konzerte der orga-
niſierten Arbeiterſchaft, arrangiert vom Bildungsausſchuß,
werden ſtattfinden am 11. Juni, 25. Juni und 9. Juli. Sie werden
gegeben von der ganzen Stadtkapelle und koſten einzeln 20 Pfg.
pro Perſon, alle 3 Konzerte 50 Pfg. Billetts dazu werden in den
nächſten Tagen an allen bekannten Verkaufsſtellen und bei den
Gewerkſchaftskaſſierern zu haben ſein. Wir wünſchen nun, daßdieſe auch von unſerer Arbeiterſchaft abgenommen werden, damit
kein finanzieller Schaden entſteht. Die Konzerte finden bei günſtiger
Witterung immer in den Gärten- der hieſigen kale, bei ungün
ſtiger Witterung aber in den Säen ſtatt. Weiteres in den
nächſten Tagen.

zeig 2. Juni. Bevölkerungsſtatiſtik. Am Kzten April
1 eitz 33 096 Einwohner. Zukamen im Mai 425, abgingen
Perſonen. Demnach am 31. Mai 33 086 Einwohner.

Zektg, 3. Juni. Städtiſches Albin Nätherbad. Am
Sonnabend wurden 563 Schwimmbäder, an 278
Wannenbäder und 9 P zuſammen 1535 Bäder verabreicht,
demnach hat das Ba

Waſſer. Der Bademeiſter konnte den Knaben ſofort wieder heraus
en Da derſelbe aber beſinnungslos war, mußte er in ärztliche

ehandlung gebracht werden. Glücklicherweiſe hat der Unfall aber
keine weiteren Folgen gehabt.

Zeitz, 2. Juni. geppeg über Zeit. Am erſten Feſttag
nachmittags gegen 4 Uhr überfuhr das Luftſchiff Z. II unſere
Stadt und führte dabei mehrere Manöver aus. Von hier aus
flog das Luftſchiff nach Leipzig.

Breitenbach, 2. Juni. Ein Sittlichkeitsverbrechen iſt
hier am erſten Pfingſttag an einem 13 jährigen Mädchen verübt
worden. Ein Mann hatte das Mädchen veranlaßt, ihm die alte
Burg „Kempe“ zu zeigen. Unmittelbar bei der Ruine zog er
dann das Mädchen ins Gebüſch und verübte dort das Verbrechen.
Nach dem Täter wird gefahndet.

Luckenau, 2. Juni. Eine ein r Klage führthier ein Bäckermeiſter gegen 17 kroatiſche Arbeiter die
früher in Streckau arbeiteten, deren Aufenthalt jetzt aber unbe
kannt iſt. Sie alle haben Waren bei dem Bäckermeiſter ent
nommen, aber das Bezahlen vergeſſen. Die Schuld beträgt222,80 WMik. Die Beklagten werden nun öffentlich durch hieſige
Zeitungen zu einem Termin am 8 Oktober geladen. Kommen
wird wohl von per niemand, und der Bäcker wird noch Gerichts
koſten ſeiner nicht bezahlten Ware nachwerfen müſſen. Er kann
ſich dafür bei jenen bedanken, die die „nützlichen und ſtaats-
erhaltenden Elemente“ alljährlich in unſere Gegend holen, damit
ſie gegenüber den hieſigen Arbeitern die Lobdrücker machen.

Theißen, 2. Juni Ein Ueberfall auf der Chauſſee nach
eitz am Sonnabend abend auf ein alleingehendes 18 jähriges
dädchen ausgeführt werden. Der Täter, ein polniſcher Arbeiter,

ſuchte das Mädchen zu vergewaltigen wurde aber durch hinzu
kommende Männer daran verhindert. Später wurde er in einem

der Grube Otto aufgefunden und der Behörde über
liefert. Er ſtammt aus Deuben und iſt verheiratet.

Hotzenmölfen, 2. Juni. Auch ſehr inrereſſant. Da wirmit den hieſigen Wirten im Lokalkampfe ſtehen, ſo muß auch e
erörtert werden, der die Arbeiter und andere Leute vo

lange er ſeinen
Aus welchem Grunde er

Jm
Vier

180,46
97 das

r muß der Geſamtumſatz noch ein viel größerer ſein.
s ſei bemerkt, daß bei Gewerkſchaftsfeſten die bei Herrn Gaſtwi

Schu J einigemal für 500 Kinder un Kafferdas gnbere al Limonade ben wurde. Daß im letzten Jahr
der Umſatz bei Herrn Schurz ſich verringern mußie, war bei der
Krife, die gerade die hieſigen Arbeiter ſehr ſchwer traf, vor
auszuſehen; andernteils trägt aber das perſönliche Verhalten des
Wirtes ſelbſt viel mit Leider iſt es Tat daß manche
Wirte, die uns ihr Lokal t Verfü ſtellen, ſich auf den
Standpunkt ſtellen; die Arbeiter müſſen nun zu mir kommendieſem Tage die höchſte Beſuchsziffer.ie Femiſche Induſtrie Rieſengewinne. Da die Arbeits Seider ereignete ſich am v in ein Ür üchelta ſtatt dafür zu ſorgen, daß jeder Arbeiter gern kommt.

öl ge verhältniſſe der in der chemiſchen Induſtrie Beſchäftigten über- Vom Gerüſt des r Sprungbrettes ſtürzte ein Schüler ab, er Gegen eder Juni. Verhaftung. Am zweiten Pfingſt
r aus ſchlechte ſind, durch die Verarbeitung giftiger und gefähr- ſchlug mit dem Kopf auf den Fußboden und ſtürzte dann ins feiertag wurde jugendliche Arbeiter Simon von hier verhaftet

29). rächti ngearbeitet, daß wir jetzt aufhören und uns fernerhin „Und Du in dieſem Augenblick bloß an eine einzigerd 108] Berthold Meryan. Nachdr. verb. uhe Sönnen ten ideale Frau glauben!“ lachte Robert.
„Durchaus ni Aber ich din nur daß wir nie „Carla wird noch einmal eins zweite Denners wew

Roman von Cornelie Huygens. mals etwas Beſſeres E 2 W r hat t ä ſe erſt derte ihren(Antori eberſe aus dem Holländi immer eine armſelige Geſchichte bleiben, weil der Men en ann das gewo e 6Kare ſterte dung Holländiſchen.) ein armſeliges Weſen ch d 6 ſind un tet pit W r von i h Ror
„Aber um nun mal auf einen andern Gegen zu kommen: t, „aber iſt nicht zu in Delft von dev5 mit v. r ſt fo alt wie die Welt,“ fagte Du wohl gnais gedast daß di Entdeauns 7 Ft 3 r. 2 Se Ed
iatiſti t i Dei er die nicht unr eine anerkann ön ſondern rorgſigleäbe 85 2 nicht in dieſer Form. In der heutigen Zeit iſt ſte er eeen e Dich ſogleich heiraten zu laſſen? beanlagt geweſen ſei. Mann und Frau können reich eine

das untrennbare Schreckensbild der Armut.
„Nein, ſondern vielmehr des Ehezwangs. Man darf ſich

leiner Frau aus ſeinen eigenen Kreiſen nähern; man muß
von ihr wenn man ni C eine Heiratken und für ſein ganzes Leben unwi i feſtgekettet

ein will. Und während wir nun mit innerem Ekel bezahlte
iebe ſuchen, haben wir ein förmliches Heerlager von geſun-

den, a Frauen, für welche das Leben zu einer reinen
Wüße wird, von reinen jungen Mädchen ſchmachtend na
Liebe und end nach dem vollen Frauſein, n
der Fülle ſNarr

Wir leben wirklich in einem
„ünd denno ch ſoll nicht „reformiert“ werden!“ ſagte Berthold

irontiſch. „Jeden Verſuch, dem ganzen den Charakter eines
Narr t nehmen, tadeln und verſpotten: das iſt das
richtige rslich

erhält

s en

s g

ſprach ſich eine gebildete junge Dame nahezuo wie Du gegen n aber ſie ſ ieb den ökonomiſchenb. niſſen ezwang, der zu ſolchen ſittenloſen Zu
e war ferner einung, daß in einer

öheren Geſelſchaftsform auch die Ehe viel freiere Formen
annehmen werde. Die jetzi 9 bindenden, tyranniſchen Ehe-
h. wären der eingi utz der Frauen und Kinder. Was

o

es

e

ete die bfonomiſch akhan ge Mutker nur anfangen, wenn

ie von ihrem Gatten verlaſſen würde? Als unfähiges, un
wiſſendes Weſen brauchte ſie natürlich einen Verſorger, einenz
Vormund. anz ratione Hrige das i um die Ehee 29. leute eine feſte Kette, damit die Kinder nicht dem Staate zur
Laſt fielen. Da nun aber die ſoziale Evolution die Frau

r. 46). zwingt, fich auch auszubilden und auch Menſch zu werden und
u arbeiten, ſo werde ſie nicht länger einen Verſorger undJ. ormund brauchen und könnten die Ehegeſetze ſich demnach

üſten mehr und mehr verändern in Abwartung des
r. „Des goldenen Jahrhunderts!“ ergängte Robert lachend.

J. „Ja gewiß! Die Bezeichnung „das goldene Jahrhundert“
m oder „das tanſendjarrige Reich“ oder „der Zukunftsſtaat“ be
u weiſen ſonnenklar, daß man von der r en Lehrekeine blaſſe Ahnung hat. Jch glaube gar, Du denkſt in dieſer
mtgz inſicht noch immer an eine fort e tig ausgeklügelte Zu

h nftswelt. Und Du hälſt die e eſellſchaftsberiode
ngem die Dauer eines Atemzuges repräſentierend gegenüber der

Ewigkeit für das v ſte und den nbegritff von allem
anſtatt begreifen, daß wir uns noch in einer Zeitperiodet der Barbarei befinden und die Weltgeſchichte eigentlich erſt

ru. kaum angefangen hat. Deine Philoſophie iſt mir ein Rätſel.
T ſcheinſt Dir einzubilden, daß der Genius der Evolution

et eiwa ſagte: „Nun wohl, wir haben in der letzten Zeit ſo

Bei dieſen Worten blickte Robert ſeinen Freund forſchend
an, um zu ſehen, ob er über die Abſichten ſeines Vaters völlig
im Unklaren ſei. Alerdin t gedaght wem„Nein, das hätte ich allerdings nicht gedacht. Aber
iſt von dem andern auch ganz r Die Schwierigkeit
lag darin, daß Carla kein Heim hat und alſo noch zwei 8
bei uns in derſelben Stellung hätte bleiben müſſen. egen
meiner ſozialiſtiſchen r iſt mein Vater noch immer

heftig erbittert, daß alle Vertraulichkeit zwiſchen uns ge
chwunden iſt. Jch hatte an ihm von Jugend auf immer mehr

einen Freund als einen Mentor und unſer kühles Ver-
liegt jetzt wie ein Schatten auf meinem gegenwärtigen

„Alſo er begreift davon abſolut nichts dachte Robert. „Seine
Verliebtheit macht ihn natürlich blind.“

„Und Deine zukünftige Frau biſt Du, wie Du mir
chriebſt, daß es Dein Plan ſei, ſchon damit beſchäftigt, ſie in

ein neues Leben einzuweihen
„Nein, ich habe zwar einige Male damit angefangen, aber

ſie will davon noch nichts wiſſen. Es fehlt ihr gatarrig noch
jedes Verſtändnis. Sie iſt von einer franzöſiſchen und
liſchen Mutter erzogen worden, und ihre Erziehung muß daher
aufs neue begonnen werden.“

„Sie iſt doch nicht katholiſch
„Nein, ſie iſt getan getauft, aber ihre Mutter hat

einen großen Einfluß auf ſie gehabt. Wenn ſie aber erſt
verheiratet iſt und ganz unter meinen Einfluß kommt, macht
ich das alles von ſelbſt. Sie iſt ein recht folgſames und knet
res m und wird vollſtändig durch die Verhältniſſe

beherrſcht. So ift ſie augenblicklich ganz von unſerer Aus-
rüſtung, den diesbezüglichen Einkäufen uſw. in Anſpruch ge
nommen. Dreimal in der Woche fährt ſie mit meiner guten
Mutter, die ſehr nett gegen ſie iſt; nach Amſterdam, und da
kannſt Du Dir leicht vorſtellen, wie außerordentlich beſchäf-
tigt ſie nun iſt; ſie kann alſo für den Augenblick an nichts
anderes denken. Aber einmal in Delft, wird ſie in eine
andere Sir kommen, und zwar in die Sphäre, welche ſie
braucht, um in eine neue Richtung gelenkt zu werden. Jch
rechne dabei namentlich auf den Einfluß von Denners. Anna
Denners kennſt Du ja doch?“

„Nur von Wie Du weißt, habe ich bei ihnen im
a nie verkehrt.“

ie ſchade! Dein Skeptizismus würde bei ihnen gewiß nicht
and gehalten v rau Denners iſt wirklich aber

glaubſt ja nicht an eine ideale Fraul“

weittragenden Einfluß ful einander ausüben, das will ich
gewiß nicht abſtreiten,“ fuhr er in einem Atem fort, da e
meinte, daß das Geſpräch einem Bräutigam gegenüber
mehr oder h e Wendung n uns er ſichberufen fühlte, Moral wie erbei ſich ſelbſt nannte zu zerſtören.

„Bei alledem bin ich von Eurer Sommerfriſche nun
endgültig verbannt,“ ſagte er, Bitter zu ihrem A
gangspunkte zurückkehrend. „Will wohl glauben,“
er, indem er aufſtand und nach dem Fenſter ging, etwas brü
kiert fort, „daß mir in dieſer Sache eins t e geht. De
haſt nun ein unſchuldiges, rdas e es nu vorübe N tin dieſe Augenblick dech ar nis ſalser n

San als das ſelteneich eine e, uneigennüdige
Manna, welches dieſe Welt darbietet, über alles ich
muß nun an derſelben gleichgültig vorübergehen, weil mein
Herz, wenn wenigſtens etwas di Art in mir vorhanden,
eingefroren iſt, und weil ich ſe wenn es jemals
auffauen und warm werden te von meiner eig
Nüchternheit und unerſättlichen Seziermanie zu ſehr überzeugt
bin, um mir ein junges hof lles Leben aneignen zu
wollen, das bloß in den üppigſten Jlluſionen gedeihen kann,
Schon als Kind zerſtörte ich meine Spielſ um zu wiſſe
wie ſie zuſammen waren. Wer ähnlich mit dem Leben
verfahren und ſich nicht ein wenig betören laſſen will, wird
nicht viel mehr als Splitter übrig behalten.“

„Und ich fand das Leben bei einer oberflächlichen Betrach
tung gerade unhaltbar. Jn dem gewöhnlichen materiellen
Tierleben ohne Erhebung, ohne Jlufion, fühlte mich ge
drückt und zum r beengt. Und jetzt, da ich mit den
eduldigen Unterſuchungen begonnen und das Leben wie Dufrüher ein Spielzeug näher betrachtet habe, jetzt lerne ich

es erſt und erſcheint es mir ſo reich an Schönheit,
daß ein Menſchenleben gar nicht ausreicht, um all dieſen
Reichtum zu ſehen und zu verarbeiten.“

Robert zuckte lächelnd die Achſeln.
„Du biſt augenblicklich ganz unzurechnungsfähig, beſter

Junge! Nach den Flitterwochen wollen wir weiter reden. Aber
gerade wegen Deiner u Wer beneide ich Dich.
Wie in einem Rauſch gehft Du durchs Leben. Mir dafehlt leider die Eigenſdaft, mich, wenn auch nur für

Zeit, zu berauſchen. Der Champagner, welcher mich be
rauſchen könnte, muß erſt noch fabriziert werden.“

kolgt.)



d dem Simon ſoll unre3 rner wird ihm eihat bereits ein ne belegt an gur e c nötig die Gründung einer

en 6 Uhr entſtand auf dem Grundſtück des Sägewerksbeſitzers
d ein größeres Feuer, dem zwei uppen und mehrere
ndſtück des Fabrikbeſitzers Wicht und eine Anzahl Obſt-

uerwehren

über 14 in dem

Ortskrankenkaſf

die
en vorgenommen trag inner drei Tagen zuVſt Tetf mer r dieachen drängt ſich immer s

Auch dieAn en ger a e uei manchem Arbeiter auf, ob manEisleben, 2. ni. euer. Am 2. Pfin h ab enden du ſo e ohne ärztliche Hi e gelaſſen
hätte. r glauben es n ſ

ufen Nutzhölzer u Opfer fielen. Auch der Zaun vom Nach et rigen r z Auf der e e Konſumsvereinsverſammlung die Delegierten in i
toffme in 3 Garten wurden durch das Feuer zerſtört. Die e Fingerſpitzen an der einen Hand ab. Wie ſchon öfters, ſo ſchaften u J s Vildungsaus

tanden dem Feuer machtlos gegenüber, da es an ſoll auch hier die Antreiberei des betreffenden Vorarbeiters (Krüger) wird auf die Veranſtaltung de es hinſſer mangelte. Sie mußten ſich darauf ba ränken, das übrige die Schuld treffen, der die Maſchinen ſchon einrückte, als ber wieſen. Die Jextreter der Maurer und Laugrbeiter beri

ter an der i

z
rkere Teilnahme

berzeugung a
Frage ia c will ie Anträge

e taucht unwill- nitr ur7 eines kuſſion nterzogen

a

en Gewer
wolle nda machen ſollen. Unter Verſchiedenen

über die bevorſtehende Lohnbewegung dieſer Berufe. Fernerolzlager uſw. vor dem Feuer zu ſchützen, was au gelang. Der Arbeiter die Hand noch unter der Preſſe hatte.

80 60 wird angeregt, daß diejenigen Gewerkſchaftskollegen, die nogſte ung die Brindekeiſ bis j W en e die Ent in den bürgerlichen Turnvereinen ſind, der freien Turnerſchet
u d i i t a wichts ermittelt Belgern, 2. Juni. Ein Rieſenſtör. Dem Fiſcher Schwartze heitreten ſollen. Der Vertreter der Fabrikarbeiter erſucht d

FLerzgtltugen am See, 2. Juni. Waſſerpantſcherei. Am ging ein Stör im Gewichte von nahezu zwei Zentnern ins Netz. Kollegen, deren ren in mit erwerbstätig ſind, die
erſten Pfingſ

h r er i t ger Ziegelei des Herrn Bohne. Dort wird gewöhnlich 2.en Sonntag das Waſſer aus dem Betriebe gepumpt und dieſes r gelang es,

eiertage 4 der Lauraweg einem See, es war

as

ſelben dem Verbande zuzuführen. Es fehlen entſchuldigt je
ochwaſſer hätten. Das Waſſer kam alles Magdeburg, 2. Kaſernenbrand. Jn der Pionier- ein Vertreter der Dachdecker, Gaſtwirtsgehilfen, Holzarbeiter,

fingſtfeiertag ein großer Brand aus. Gegen Vagerhalter, Schuhmacher unentſchuldigt der Vertreter der
Feuer zu bewältigen. Viele Geräte Transportarbeiter, Maſchiniſten.

nimmt nun ſeinen Lauf in den Lauraweg. Alle Bewohner des und Akten ſind verbrannt. Die Urſache des Brandes iſt noch Naumburg. Bezirksverſammlung der Lager-
Laurawegs wundern ſich darüber, daß Herrn Bohne das geſtattet nicht ermittelt.

halter. Der Vorſitzende erſtattete Bericht von der Generalwird, was ihnen bei Strafe verboten iſt. Als vor kurzer Zeit
einige Frauen etwas Waſſer auf die Straße geſchüttet hatten, kam verſammlung der Lagerhalter in Frankfurt a. M. Die Ver-

ſammlung erklärte ſich mit den dort gefaßten Beſchlüſſen ein-ſofort der Gendarm und ſagte, wenn das nochmals paſſiere, müßte Verſammlungsberichte. berſtanden. In der Diskuſſion wurde bedauert, daß das ger
er Anzeige machen da nun bekanntlich alle Preußen vor dem

Volksblatt über dieſe Generalverſammlung nicht berichtet hatGeſetze gleich ſind, nehmen wir an, daß die Polizeibehörde noch Haf itgli ſammet Hafenarbeiter. Die erſte Mitgliederverſammlung fand am erner erteilt der dnichts davon geſeben hat, daß Herr Bohne Sonntags den Laura- Mai ſtatt. Kollege K. entrollte in kurzen Worten die n r
e et ar ſest, und möchten wir dieſe hierdurch Srganiſationsverhältniſſe am Hafen und wies naqh, daß der dem noch im Verſchiedenen einige Angelegenheiten erörtert
darauf aufmerkſam machen. größte Teil der Hafenarbeiter erſt gewonnen werden müſſe. worden waren, wurde als nächſter Verſammlungsort Teuchern

Hierauf nahm Kollege Schramp, Magdeburg, das Wort und eſtimmt. Entſchuldigt fehlten Eichner ſen. und Enke; unent
Pieſteritz, 2. Juni. Arztmangel. Recht fühlbar macht erläuterte den Verkehr der Güter auf der Saale, ſowie den ſchuldigt Trauer, Kathe und Berbig.

ſich das Fehlen eines Arztes in Kl.-Wittenberg-Pieſteritz bei Entwicklungsgang des Halleſchen Hafens. Man heute
unſeren raſch wachſenden Gemeinden bemerkbar. Namentlich nicht mehr wie vor zehn Jahren fünf und zehn Se nhat darunter die Arbeiterſchaft zu leiden. Nicht nur, daß ſie beſchäftigt, ſondern 50 bis 100. Aus dieſem Grunde hätte man Literariſches.

enarbeiter

die infolge der weiten Entfernung entſtehenden hohen Hono- dazu übergehen müſſen, in Halle eine Mitgliedſchaft ins Leben Die ſoeben erſchienene Nr. 9 des Simpliziſſimus enthält
rare z zahlen hat, es iſt auch oftmals überhaupt, oder erſt zu rufen, die, wenn ſie auch noch klein ſei, auf dem ſtabilen folgende Zeichnungen: Konſervativ-klerikale Vergewalti ung
nach langen Mühen ein Arzt zu haben. Jn welche Angſt eine Wege der modernen Arbeiterbewegung wandle. Da der Ver von Th. Th. Heine, Ehrenretiung von Ernſt leFamilie dadurch werden kann, zeigt ein Fall, der ſich kehr auf dem Waſſerwege nach Halle von gar zu Jahr zu wenn E. Thöny, Fiagrane 47 der Zaver ée
hier ereignet hat. ie Frau des Arbeiters C. war an inne- nimmt, werden auch wir eine kampffähige eitgliedſchaft wer- Ein heißer Tag von Blix, Ein merkwürdiger Fall von O. Gul-
ren Blutungen erkrankt und der Mann puht deshalb ſchnell den, wenn unſere Kollegen ihre Pflicht in organiſatoriſcher hranſſon, Ware nur, balde von ilhelm Schul
mit dem Rade zu Dr. Schmidt. Er traf den Herrn leider und agitatoriſcher Begziehun Die Hafenarbeiter Deutſch Kompliment von Karl Arnold, Belehrung und Naſallaute von
nicht zu Hauſe. Dasſelbe war bei Dr. Krüger und einem

inik wäre; ſob er t ſei, werde er kommen. Eine
Stunde ſpäter aber telephonierte der Herr, er habe einen Lokale des Kollegen Krieg, Hackebornſtraße 4. ihn beziehen

lands, ſowie die Binnenſchiffer auf der Elbe und Saale hätten g. Graef. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit der E
dritten der Fall. Nun fuhr der Arbeiter zu Dr. Voſſe, wo es noch immer verſtanden, durch Tarifverträge uſw. ihre Lohn zählung Die Moſtrichtugel von Viktor Auburtin, ferner mit e

erfuhr, daß dieſer nach Kl.- Wittenberg unterwegs ſei. Er und Arbeitsbedingungen zu verbeſſern, möge auch die Mitglied-
ab ſich auf die Suche, aber leider auch ohne Erfolg; durch ſchaft Halle durch die neugeſchaffene Organiſation hierzu bei- Tag von Dr. Owlglaß, Die liberalen Hauſierer von Edgar
ephon ſprach er ſodann nochmals bei Herrn Schmidt an tragen. Hierauf erfolgte die Vorſtandswahl. Ferner wurden

icklich i die Monatsverſammlungen auf jeden Freitag nach dem 15. ter Li impliziſſierhielt den Beſcheid, daß der Herr augenblicklich in der eines jeden Monats, abends 9 Uhr, feſtgelegi, und zwar im unter Lieber h W

einem Gedicht: Verrat von Heinrich Schäff, Melancholiſcher

Steiger und Reflexion von Ratatöskr, fowie mit drei Beiträgen

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Man kburg a und n oberSchwerkranken in der Klinik und könne nicht kommen. Nun Zeitz. Gewerkſchafts Kartell. Sitzung am direkt vom Simpliziſſimusverlag, G. m. b. H., in München.
Dr. Krüger telephoniſch angerufen. on dort wurde 7. Mai im Deutſchen Kaiſer, Aue. Die Abrechnung vom Der Süddeutſche Poſtillon enthält wieder eine Reihe treff-wurde

der Beſcheid, der Herr ſei am Jmpfen, dem Manne, der mit erſten Quartal ergab eine Einnahme von 1436,81 Mark und licher Beiträge. Steinbergs farbiges Vollbild: Verkannte
dem Rade hinfuhr, erklärte der Doklor, das Jmpfen nicht ver- eine Ausgabe von 558,31 Mk. Kaſſenbeſtand 878,50 Mark. Umſtände führt uns auf den Hausflur der Gnädigen. Der
nachläſſigen zu können. Jetzt fuhr der geängſtigte Mann wie Hierzu wurde beſchloſſen, daß in Zukunft die Abrechnungen liebe Bernhard mit dem Grübchen und ſeinen drei Stamm

nach Dr. Boſſe, der zwar nicht daheim, aber telephoniſch vervielfältigt werden ſollen, um den Gewerkſchaften durch freunden ziert in hellen freundlichen Farben die Schlußſeite
te. Eine Stunde ſpäter kam er auch. Während der Lau- ihren Delegierten einen beſſeren Einblick in die Kaſſenverhält- des Südd. Poſtillon. Gut in das Gefüge paßt ſich der Text

i war eine 4 von 18 Stunden verſtrichen; von abends niſſe zu geſtatten. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Reichskatzenjammer, Leitgedicht. Abdul Hamid. Das
gsbis andern ittag 2 Herr Dr. Boſſe er- Den Bericht der Auskunftsſtelle gab Koll. Windau. 120 Be Eſſener Gymnaſium. Eine luſtige Erzählung: Der liebens-als er hier ange en: arum haben Sie denn fucher nahmen die Auskunftsſtelle im 1. Quartal in Anſpruch; würdige Führer von Maro. Snva ionsGeſpenſt. Ord-

einen Arzt ultiert Jch fühle ja bei Jhrer in 37 Fällen wurden ſchriftliche Sachen er rßr Die Aus nungsterrorismus, Gedicht auf die Kaſſierung der „A Berliner
keinen Puls mehrl“ Als r ann ihm er kunft erſtreckte ſich auf folgende Gebiete: Arbeiter-Verſiche- Die Zündholzſteuer. Sä SchteierBaddriodismusKa daß er ſeit vori Abend 8 Uhr auf der Jagd nach rung 42, Arbeits und Dienſtvertrag 14, Bürgerliches Recht 81, (Gedicht. Die Nummer welche bekanntlich 10 Pfg. koſtet,

einer Arzt fei, ſchütte te der Doktor den Kopf. Darauf be- Strafrecht 5, Staats und Gemeindeangelegenheiten 4. Ueber kann nur empfohlen werden.
elte er die und mit Erfolg, fins fort und die Maifeier berichtet Koll. Gerhardt über den Verlauf der e e7 nicht mehr wieder. Nach ein paar Tagen kam aber ſchon ſelben. Der ſchlechte Beſuch der Abendfeier ſei aufs ſchärfſte Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

gr. Fach Ausstellung
des Deutschen Drogisten Verbandes von 18673 E, V.

Kaisersàle alle a. S., 2. bis 13. Juni 1908.
Eröſf nung am Donnerstag d. 3. Juni 1909, nachm. 4 bis 6 Uhr.

Erhöhte Eintrittsproiso-

Von Freitag, den 4. Juni, pis Sonntag, den 13. Juni,
geoöffnet von 10 Vhr morgens bis 8 Uhr abends.

r vxrCJ z m mmRache «agerfeuervent un graves Hat Feuer

in Konkurrenz der bedeutendsten pyrotechnischen Firmen Deutschlands.

M Eintrittspreis 50 Pfg. Dauerkarten Mk. 2.00.

Bad Wittekind,
frei den Jgpanisches Taegesfeuerwerk

Eintrittsprels 55 Pfqy. Abonnenten 30 Pfg. Zusehlag.

u Grosses Nachtfeuerwerk
Eintrittsprels 55 Pfo.

o Die KEintrittspreise vorstohoen sloh inkctusive städtisoher Billot-Stouor. V

Saalschloss-Brauerel,
Montay der n 1909 Igpanisches Tagesfeuerwerk

Eintrittsprels 55 Pfy.

ver 7 r GrOSSESs Nachtfeuerwerk
Eintrittsprels 55 P.

Bei allen Veranstaltungen: ewrrr Militär e Konzert,
ausgeführt von Ger Regimentsmusik des Kl. Inf. Regts. Generalfeldmarsehall Graf Bumenthal (Magdeb.) Nr. 36 unter Leitung des Kgl. Oder Muslkmeisters Herrn Otto Wiegert.

Die Ausstellungs Leitung

wegen de
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